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Die Jeppelin- Probefahrt gelungen 


Der erſte Flug über den Bodenſee — Dr. Eckener über das Ergebnis 


Warſchauer Brief 


Bon unjetem eigenen Korteſpondenten.) 
Warſchau, 18. September. 

Alle öffentlichen Impreſſionen in Polen werden mit 

größtem äußerlichen Pomp veranſtaltet, ſo daß der Zweck 

dabei oft in den Hintergrund gerät. Die vorige Woche 

ſtand im Zeichen der Gas- und Luftverteidigung. 

traßenanſammlungen; wurden veranſtaltet, auf dem 

Sächſiſchen Platz in Warſchau wurden Gasangriffe einer 

ſchauluſtigen Menge vorgeführt und auf dem Flugplatz von 

Mokotom ſtarteten alle 10 Minuten Flugzeuge, und ein 

jeder, der den Mut aufbrachte, ſich dieſen Flugzeugen an⸗ 

8 uvertrauen, konnte für einen geringen Betrag einen 

undflug über Warſchau riskieren. Dabei war — ein in⸗ 

tereſſantes Charakteriſtikum — dieſes Riſiko genau geſtaf⸗ 

felt: ein Flug in den polniſchen Plage⸗Apparaten, die ſich, 

fliegende Särge die ſie ſind, ihren Namen wohlverdient ha⸗ 

ben, koſtete nur 10 Zloty. Wer aber in einem beſſeren 

Flugzeug, deſſen Marke noch nicht ſo viel Kataſtrophen zu 

N 0 verzeichnen hat, fliegen wollte, mußte 15 und gar 20 Zloty 

4 bezahlen. Eine Propaganda, wie man ſie ſich beſſer nicht 
! vorſtellen kann. a 


Aber, aber, es 


Es traf ſich, daß zu den Beſichtigern der Meſſe auch der 
bekannte litauiſche Journaliſt, frühere Außenminiſter und 
Pfarrer Purickis befand. Als er gerade in Beglei⸗ 
tung eines Beamten aus dem Außenminiſterium einen 
Pavillon, der ihn beſonders intereſſierte, betreten wollte 
trat lächelnden Angeſichts eine junge Lembergerin mit den 
für die Mädchen dieſer Stadt charakteriſtiſchen ans Ta⸗ 
tariſche anklingenden Geſichtszügen auf die beiden Herren 
zu und ſteckte ihnen ohne viel zu fragen an die Rockklap⸗ 
pen je ein kleines Blech⸗Anzeichen an „Für den Gasver⸗ 
teidigungs⸗Fonds“. Beide Herren blickten ſich verlegen an, 
lächelten und zahlten dann den geforderten Zloty. Dafür 
wird ſich Purickis wohl ſelbſt eine zierliche Spezialbombe 
aussuchen dürfen, wenn dieſer Fonds eines Tages ſeinem 

weck zugeführt werden wird. 5 


Wer in der Geſchichte Polens und der katholiſchen 
Kirche einigermaßen beſchlagen iſt, und den überdies Ar⸗ 
beitspflichten zu ſorgfältiger, freudiger Wahrung jedes 
Feiertages veranlaſſen, der ſtaunte am Montag morgen, 
als er ſein Haus verließ: dieſes und alle übrigen waren 
mit feſtlichen Fahnen geſchmückt. War man mitten im 
Krieg, daß ein plötzlicher be: durch Beflaggen der Stra⸗ 
en hat angekündigt werden ſollen? Da mußte ſchon der 
7 Hauswächter, der Stroz, befragt werden, der ſich aus der 
1 Jeit der ruſſiſchen Okkupation, als er gleichzeitig konſpi⸗ 


5 


tiertes Mitglied der Geheimpolizei, der „Ochrana“ war, 
ſeine guten Beziehungen zur Polizei ins freie Polen hin- 
übexrretten konnte. „Ach wiſſen Sie, prosze Pana, das iſt 
bloß jo eine Kinderwoche“ Nun wußte man ja, daß die 
laufende Woche dem Kinde gewidmet ilt, wohnte vielleicht 
ſegar am Sonntag einer feierlichen Feſtveranſtaltun 17 
der Warſchauer Philharmonie bei; wozu aber da die Fah⸗ 
nen beſtimmt ſind, das bleibt mit eines der Rätſel, die bei 
uns Gott ſei Dank nicht alle werden. 


5 Woche des Kindes! Es gibt ein polniſches Gedicht, in 
dem es heißt: „O Jugend. die du alles erben wirſt!“ 
. Alles — auch die Gas verteidigung, die Aufhetzung der ju⸗ 
gendlichen Seelen gegen den Feind, das Hetzlied „Rota“? 

Zwei „Wochen“ haben wir jetzt hintereinander in Polen. 
Aeußerlich gleichen fie einander aufs Haar: feierliche Feſt⸗ 
veranſtaltungen, geflaggte Häuſer. Ansprachen, Empfänge 
beim Staatspräſidenten, Verkauf von Abzeichen, begeiſterte 
Reden. Leider gleichen ſie ſich auch innerlich: das politi⸗ 
e Moment, die Erhärtung der Jugend für den Kampf 


gegen den Feind — wo bleiben Abrüſtung und Friedens⸗ 


wille und Kelloggpakt? — iſt in beiden vorwiegend. 
. Wann tommt als Sontzeſe in der Form, die Woche 
det Entgiftung der Jugend? 


. . 


ieh; mg: ann a wird man den Organiſatoren 
f N gt it nicht rechen dürfen. e ij 
em Meſſe haben ſie ein Zelt aufgeitellt, mit 


Gondel!“ 


Friedrichshafen. Gleich nach der Landung erklärte 
Dr. Edener dem Sonderberichterſtatter des W. T. B. in einer 
Unterredung, daß die Fahrt ausgezeichnet verlaufen und er mit 
dem Schiff ſehr zufrieden ſei. Der „Graf Zeppelin“ hat 
alles gehalten, was er verſprochen und mas man von ihm er: 
wertet habe. In mancher Beziehung hat er die Erwartungen 
ſogar übertrofjem So hat die Dienstag⸗Fahrt ſchon ge: 
zeigt, daß das Schiff ohne Anſtrengung auf eine Marſchgeſchwin⸗ 
digkeit von 120 Kilometer zu bringen iſt. Jedenfalls iſt es noc 
ſchneller als der 3. R. 2. Die Geſchwindigkeit wurde auf der 
üblichen Meßſtretle Friedrichshafen⸗ Kehlen (bei Na- 
vensburg) gemeſſen. Dieſe Strecke, die 5700 Meter lang iſt, 
wurde zweimal durchfahren. Dabei hat ſich auch die Manö⸗ 
vrier fähigkeit des Schiffes glänzend gezeigt. Höhen⸗ und 
Seitenſteuer funktionierten hervorragend, namentlich haben aber 


Links oben: Geſamtanſicht des „Graf Zeppelin“. 


Rieſenluftſchiff „Graf Zeppelin“ 
„ für Paſſagiere. 
abine. ' 


auch die Maſchinen tadellos gearbeitet. Dabei hob Dr. Eckener 
beſonders hervor, daß ſie bei der Umſtellung auf Rück wärts⸗ 
fahrt ſeine Erwartung gerechtfertigt hätten. Beſondere Auf⸗ 
mertſamkeit wurde naturgemüß der Durchlüftung des 
Schiffes zugewandt, da ja ſchon bei der Verſuchsanſtalt für 
Luftfahrt Bedenken wegen des Triebgaſes beſtanden. Dr. 
Eckener erklärt, daß die Lüftung allen Anſprüchen in vollem 
Maße genüge, ſo daß er hoffe, daß dieſe Bedenken ſich durch 
praktiſche Erprobung überwinden laſſen. „Die Ventile haben 
ſo gut funktioniert,“ ſagte Dr. Eckener ſchärfſtens, „daß ich be⸗ 
ſchloſſen habe, im Schiff einen Luftkurort einzurichten“. Zum 
Schluß betonte Dr. Eckener noch, die Landung ſei dadurch vers 
zögert morden, daß die Fangleinen zu kurz geweſen ſeien 
und daß er gerade beim erſtenmal eine ſchöne Landung hätte 
zeigen wollen. rd a N 8 


Rechts: eine Schlaf⸗ f 


Das Luftſchiff hat eine Länge von 235 Metern, eine Höhe von 35 Metern und wird von fünf Maybach⸗Motoren mit 


insgeſamt 2650 PS. angetrieben. 


Die Vorbereitungen zum Flug 

Friedrichshafen. Dr. Eckener hatte heut in der zweiten 
Nachmittagsſtunde eine Führerbeſprechung angeſetzt, um die 
endgültige Entſcheidung über den heutigen Aufſtieg zu treffen. 
Um 3 Uhr hat ſich der Wind ſoweit gelegt, daß man weiß, jetzt 
wird der „Graf Zeppelin“ auſſteigen. Dr. Eckener gibt Befehl, 
das Tor ganz aufzudrehen und den Zaun vor der Halle um⸗ 
zulegen. Hunderte von Händen greifen zu, die Halle weitet 
ſich, ſo daß man, da das volle Licht eindringt, jetzt die gigan⸗ 
tiſche Größe des Schiffes erkennt. Die Schienen, auf denen die 
Lauftatzen den Zeppelin halten, werden durch Einlegung von 
Verbindungsſtücken bis auf den Platz hinaus verlängert. Neue 
Kolonnen Arbeiter treten an, die Fäuſte, die dieſes Werk mit 
geſchaffen, ergreifen die Halteſeile, die ſich von der Gondel und 
den Seiten aus fächerförmig nach allen Richtungen ſtraffen. 
Man kann alle die Vorbereitungen, die fieberhaft vor ſich gehen 
und doch vorher genau feſtgelegt waren, nicht ohne innere Er⸗ 
regung beobachten. Nur Dr. Edener geht mit der gewohnten 
unbewegten Ruhe umher, gibt hier ein Kommando, nimmt dort 
eine Meldung entgegen; dann vor dem Schiff noch eine kurze 
Führerbeſprechung; Dr. Eckener hat ſeine Mitarbeiter um ſich 
geſammelt und entwickelt ihnen in großen Zügen einen Marſch⸗ 
plan. Nun werden die Sandſäcke abgehängt, die Motorengon⸗ 
deln ſind ſchon beſetzt. 05 


Dann beſteigt auch die Beſatzung das Schiff, als letzter Dr. 


Ein Pfiff. Kommandos: „Alles loslaſſen an der. 
„Feſthalten!“ Die Holzblöcke. auf denen 
die Gondel ruhte, fallen: Das Schiff ſchwobt nun frei über 
dem Erdboden. Der Ballast wird ausprobiert. Auf ein neues 
Kommando hebt ſich der Bug des Schiffes von Achtern wird 
Zufluß von Waſſerballaſt verlangt — dann liegt das Schiff wie⸗ 
der ruhig. Es ift ausbalanciert. 

Einer der hinteren Motoren 
Stille: Das Schiff iſt klar. BEN N: 

Um 3,25 Uhr kommt der Marſchbefehl. Die Arbeiter ſetzen 
ſich in Bewegung und ziehen den rieſigen Leib langſam aus 
der Halle heraus. Wieder ſpringt ein Propeller an und drückt 
nach. Einige Minuten ſpäter hat ſich das Schiff im Freien ſchon 


Eckener. 


ſpringt an, dann wieder 


nach links gedreht; das Manöver geht vollkommen glatt. Das 


+ 


Schiff läßt Waſſerballaſt ab, die Maſchinentelegraphen beginnen 
zu arbeiten und geben das Zeichen zum Anlauf⸗ Kommando: 
„Los!“ Alle Propeller ſpringen an und das Schiff hebt ſich 
unter brauſenden Hochrufen einer unüberſehbaren Menſchen⸗ 
menge in langſamer Fahrt nach Weſten. Das große Werl iſt 
gelungen. und das deutſche Volk hat wieder ſeinen Zeppelin. 

„Graf Zeppelin“ erſchien um 4 Uhr nachmittags, von Lin⸗ 
dau kommend, in ruhigem Fluge über die Bregenzer Bucht und 
fuhr in der Richtung gegen die Schweizer Grenze weiter. Vier 
Flugzeuge begleiteten den „Grafen Zeppelin“ auf dem erſten 


Flug. In den Straßen der Stadt ſammelten ſich die Leute, um N 


das Luftſchiff zu bewundern. Das Luftſchiff fährt weiter. 


b Im fahrenden Luftſchiff ſind offenbar alle Arbeiten, die 
ſich auf Vermeſſungen und Proben erſtrecken, in vollem Gange. 
Schon bald nach dem Aufſtieg nahm die Funkſtation des Schif⸗ 


fes die Verbindung mit der Erde auf;: ſie teilt mit, daß das 
Luftſchiff um 4.45 Uhr über Konſtanz war. Schon wenige Mi⸗ 
nuten ſpäter aber erſcheint der „Graf Zeppelin“ erneut über 
Friedrichshafen. Er zieht über dem Fluggelände große Kreiſe 
und entfernt ſich dann wieder in der Richtung zum Bodenſee. 


Vier Flugzeuge begleiten ihn. 


Beginn der Berhandiungen im Ottober 


3 


Gent. In hieſigen gut unterrichteten Kreiſen erwartet 


man, daß die diplomatiſchen Näumungsverhandlungen Mitte 


Oktober auf dem Wege eines Notenaustauſches durch die Bot⸗ 
ſchaften in den alliierten Hauptſtädten beginnen werden. Wäh⸗ 
rend der Dezembertagung des Nates ſoll dann eine neue Zuſam⸗ 
menlunft der ſechs intereſſierten Mächte stattfinden, zu der Vel⸗ 
gien ausdrütlich zugeloſſen werden foll, da die belgiſche Regie⸗ 
rung an ſich an der Dezembertagung des Rates als Nihtentss 
mitglied teilnimmt. Auf dieſer Zuſammentunft der ſechs Mächte 
ſollen dann die Ergebniſſe des diplomaliſchen Notenaustauſches 
bis zu dieſem Zeitpunkt geprüft und die weiter zu ergreifenden 
Schritte in den Räumungsverhandlungen beraten werden. 


bad 
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der. Genfer „Internationale Ftiedenslongreß 


Genf, Mitte September 1928. 


Vor dem Kriege war die pazifiſtiſche Bewegung eine rein 
bürgerliche Angelegenheit. Erſt das Erlebnis des ungeheuren 
Weltgeſchehens von 1914 bis 1918 hat einen ſozialiſtiſchen Zug 
in die pazifiſtiſche Bewegung gebracht, und heutzutage ſind drei 
Viertel der Mitglieder der „Deutſchen Friedensgeſellſchaft“ ein⸗ 
geſchriedene Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Partei. 

Im Jahre 1920 bekam die internationale pazifiſtiſche Bewe⸗ 
gung, die in Frankreich nur durch die „Liga für Menſchenrechte“ 
vertreten war (fie zählt zwar 140 000 Mitglieder, beſchäftigt ſich 


jedoch durchaus nicht ausſchließlich mit Pazifismus), einen neuen 
Antrieb infolge der Einberufung eines erſten „Internationalen 


demokratiſchen Friedenskongreſſes“ durch den damaligen Pariſer 
Abgeordneten Marc Sangnier. Dies war damals eine politiſche 
Tat erſten Ranges. Sieben Deutſche fuhren zu dem Kongreß 
nach Paris. In dem Rieſenverſammlungsſaal „Manege du Pan⸗ 
theon“, der 5000 Perſonen faſt, hatte damals Marc Sangnier 
eine öffentliche Verſammlung berufen, in der zum erſten Male 
nach dem Kriege Deutſche zu Franzoſen ſprachen. Dazu gehörte 
Mut und Begeiſterung. Hätte, als da der Graf Harry Keßler 
früherer deutſcher Geſandter in Warſchau) das Wort ergriff, auch 
nur ein einziger aus der Menge geſchrien: „A ba les boches!“ 
(„Nieder mit den Boches!“), jo hätte womöglich der größte Tumult 
entſtehen können. — Ein weiterer Kongreß von Marc Sangniers 
Bewegung fand dann mitten während des Ruhrkampfes, im 
Jahre 1923, in Freiburg i. Br. ſtatt, wo 100 Franzoſen, obwohl 
man ſie dringlickſt vor deutſchnationalen Beläſtigungen gewarnt 
hatte, nach Deutſchland kamen, um hier vor aller Welt, ſelbſt in 
„Feindesland“, gegen den Ruhreinmarſch von Poincaree zu pro⸗ 
teſtieren. Einen Höhepunkt erlebte dieſe Bewegung durch den 
Rieſenkongreß von Bierville vor zwei Jahren, wo 6000 Menſchen 
verſchiedenſter Nationen nach Bierville (zwei Bahnſtunden von 
Paris) zuſammenkamen (darunter faſt 2000 Deutſche), um ihren 
Friedenswillen einmütig zu bekunden. 

Aber man kann ſich dem Eindruck nicht verwehren, daß dies 
die Höhepunkte der Bewegung waren, und daß es jetzt langſam 
bergab geht, je mehr „pazifiſtiſche Forderungen“ durchgeſetzt ſind. 
Der Kongreß vom vorigen Jahr in Würzburg und Mannheim 
hatte kein großes Aufſehen mehr erregt. In Mannheim hielt ja 
im vorigen Jahr auf dieſem Kongreß Genoſſe Löbe jene Rede, 
derentwegen er von den deutſchen Nationaliſten monatelang 
ſtärkſtens angegriffen wurde (er ſagte, daß man den Kriegsdienſt 
verweigern ſolle). In dieſem Jahr findet der „Achte Internatio⸗ 
nale demokratiſche Friedenskongreß“ in Genf ſtatt als „Ehrung 
für den Völkerbund“, und ſchon in der Wahl des Themas liegt die 
ganze Schwierigkeit der heutigen pazifiſtiſchen Bewegung erklärt. 
Während ſonſt die Pazifiſten ihrer Zeit vorauseilten, während ſie 
für Schiedsgerichte und Völkerbund ſchon zu einer Zeit eintraten, 
wo dieſe Gedanken noch als irre Utopien verſchrien wurden, 
laufen ſie heute ihrer Zeit nach, und ſo verlieren ſie langſam 
jeden Kontakt mit dem 20. Jahrhundert. So war auch der dies⸗ 
malige Kongreß von Marc Sangnier meiſt mit Erinnerungsreden 
alter Pazifiſten angefüllt, ſtatt mit vorwärtsreißenden und jugend⸗ 
begeiſternden neuen Gedanken. Seit Streſemann durch die Ver⸗ 


leihung des Nobespreiſes und durch feine Außenpolitik zu einer 


Art gemäßigten Pazifiſten wurde, ſeit der Pazifismus nicht nur 
tegierungsfährig. ſondern manchmal, weil die Zeit unbarmherzig 
fortſchreitet, regierungsunfähig geworden ift, fehlt den pazifiſti⸗ 


ſchen Kongreſſen ein großes Stück ihres früheren Aufgabengebiets. 
on, die in den erſten 


Und jene. „Nie⸗wieder⸗Krieg“⸗Demonſtra 
Nachkriegsjahren am 1. Auguſt in allen großen deutſchen Städten 
rganijiert wurde, und die noch heute in Frankreich in vielen 
Orten üblich iſt, wurde hinfällig, ſeitdem man am 11. Auguſt den 
Verfaſſungstag in Deutſchland feiert. 


Reichskanzler Müller erſtattet Bericht 


Die Ergebniſſe von Genf — Das Kabinett billigt die Haltung 


Berlin. Der Reichskanzler Hermann Müller iſt heute 
früh in Berlin aus Genf eingetroffen. Er hat mittags in ein⸗ 
einhalbſtündiger Sitzung dem Reichskabinett über die 
Genfer Verhandlungen Bericht erſtattet. Das Kabinett hat ſeine 
Haltung einmütig gebilligt und darüber hinaus dem Kanzler 
für ſeine Berhandlungsführung ſeinen Dank ausgeſprochen. Das 
Kabinett hat ſich noch nicht damit beſchäftigt, was nun weiter 
geſchehen ſoll, da man ſich lediglich auf den Rückblick auf Gens 
beſchränkte. Am Nachmittag hat der Reichskanzler Gelegenheit 
genommen, vor der deutſchen Preſſe noch einmal ſehr ausführ⸗ 
lich die Zuſammenhänge, den Verlauf und das Ergebnis der 
Genfer Verhandlungen darzustellen. Er hatte das bereits an 
ſeinem letzten Sonntag in Genf vor der dort vertretenen deut⸗ 
ſchen Preſſe getan. Es genügt alſo heute, noch einmal kurz die 
Geſamtwertung feſtzuſtellen, wie ſie der Reichslanzler 
ſieht. Es iſt erreicht worden, immer nach der Auffaſſung des 
Kanzlers, daß zum erſten Male offiziell über die Räumungs⸗ 
frage verhandelt wird. Es iſt jerner erreicht worden, daß Ber: 
handlungen eröffnet werden über die Reparationsfragen, an 
denen Deutſchland deshalb hohes Intereſſe hat, weil auf die 
Dauer der Zuſtand der unbekannten Endſumme unerträglich iſt. 
Die Reichsregierung hat ferner völlig freie Hand in den verein⸗ 
barten Beſprechungen über die Löſung der Sicherheitswünſche 
und über die Feſtſtellungskommiſſion und es iſt ſchließlich der 
deutſche Standpunkt durchgedrungen, wonach nicht gemeinſam 
über Räumung und Reparationsfragen verhandelt wird, ſon⸗ 
dern getrennt. Die Räumungsfrage kann nun nicht mehr aus 
der öffentlichen Ausſprache verſchwinden, ehe fie eine Löſung 


deſſen politiſcher Bedeutung man vergebens ſucht. Wenn der 
Pazifismus nicht ſterben will, muß er auf politiſchem und wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiete neue Wege einſchlagen. In richtiger Er⸗ 
kenntnis dieſer Tatſache haben die elf dem „Internationalen 
Friedenskartell“ angeſchloſſenen internationalen Verbände, hinter 
denen fünf Millionen Mitglieder ſtehen, eine Delegation zu dem 
Präſidenten der diesjährigen Völterbundsverſammlung, Herluf 
Zahle, geſchickt (noch nie hatte der Präſident einer Völkerbunds⸗ 
verſammlung eine Delegation empfangen, hinter der ſo viel 
Macht ſteht), um den Völkerbund dringendit zu erſuchen, den 
Wunſch der Völker auf Abrüſtung endlich zu erfüllen. Unter die⸗ 
ſen elf Organiſationen befand ſich auch die „Internationale Berg⸗ 
arbeitergewerkſchaft“ und der „Internationale Verband früherer 
Frontkämpfer“. Dieſer Schritt der Pazifiſten hat in der ganzen 
Welt großes Aufſehen erregt. Ernſt und bedeutungsvoll erwiderte 
Zahle, man tue gut daran, vom Völkerbund nicht zu viel auf ein⸗ 
mal zu verlangen. 

Es gibt alſo noch immer einen weiten Aufgabenkreis für pa⸗ 
zifiſtiſche Propaganda. Nur muß dazu die pazifiſtiſche Bewegung 
verſtehen, ihre neuen Wege richtig zu erkennen und dieſe können 
nur in engſter Zuſammenarbeit mit dem internationalen Sozia⸗ 
lismus erſchloſſen werden. 

Im Jahre 1930 wollen alle internationalen pazifiſtiſchen Or⸗ 
ganiſationen zum zehnjährigen Beſtehen des Völkerbundes einen 
Rieſenkongreß nach Genf einberufen, deſſen Vorbereitung ſchon 
jetzt beginnt. Dieſer Kongreß wird gleichzeitig einen Prüfſtein 
für die pazifiſtiſche Bewegung bilden. Kurt Lenz. 


Die Teilnahme Amerikas an denschulden⸗ 
beſprechungen nicht nolwendig? 
Neuyork. In amerikaniſchen Kreiſen verlautet, daß 
der amerikaniſche Konſul in Genf an Kellogg telegraphiert 
habe, die alliierten Vertreter hätten erklärt, die amerika⸗ 
niſche Teilnahme an der Ausarbeitung der Abänderungs⸗ 
vorſchläge der Reparationsfragen ſei nicht nötig. 


Hünefeld in Sofia gelandet 
Sofia. Der Flieger Freiherr von Hünefeld hat die 
erſte Etappe ſeines Oſtaſten⸗Fluges beendet. Nach 9%= 
ſtündigem Nen iſt er am Dienstag um 11,30 Uhr in Sofia 
elandet. ie „Europa“ erreichte dabei eine durchſchnitt⸗ 
iche Stundengeſchwindikgeit von etwa 150 Kilometern. 


gefunden hat, ſo meint der Reichskanzler, wenn er auch zugibt. 
daß die Forderung, um deretwillen Deutſchland nach Genf kam, 
nicht erfüllt worden iſt. Der Auswärtige Ausſchuß des Reichs⸗ 
tages wird in der zweiten Hälfte der nächſten woche zuſammen⸗ 
treten und ſich auch mit den Genſer Ergebniſſen beſchäftigen. 


Frankreich wünſcht keine Teilnahme 
Polens 


Genf. Von franzöſiſcher Seite wird zu den kommenden 
Räumungsver handlungen darauf hingewieſen, daß 
ein Zuſammenhang zwiſchen den künftigen Kontrollen der 
entmilitariſierten Rheinlandzone und den Fragen der 
Sicherheit der deutſchen Oſtgrenze nicht anerkannt werden könne. 
Es liege keinerlei Veranlaſſung vor, Polen zu den 
Verhandlungen der Beſatzungsmüchte mit Dentſchland über die 
Zurückziehung der Beſaßungstruppen aus de m 
Rheinland zuzuziehen. Ebenſo liege leine Beranl«j- 
jung vor, eine Beteiligung Polens an der in Ausſicht genom⸗ 
menen Feſtſtellung und Vergleichskommiſſion vorzunehmen. Man 
betont hierbei, daß es ſich bei den kommenden Verhandlungen 
über eine Kontrolle im Rheiland ausſchließlich um Garantien 
für die entmilitariſierte Rheinlandzone handele. Da an der 
Ditgrenze Deutſchlands eine entmilitarifierte Zone nicht vor⸗ 
handen ſei, ſo könnte aus dieſem Grunde allein ſchon eine Be⸗ 
tenigung Polens an den kommenden Räumungsverhandlungen 
nicht in Frage kommen. 


Blutige Juſammenſtöße 
in einer likauiſchen Grenzſtadt 


Warſchau. Nach Warſchauer Meldungen von der 
polniſch⸗litauiſchen Grenze iſt es in dem litauiſchen Grenz: 
ſtädtchen yngmiany zu blutigen Zuſammenſtößen ge⸗ 
kommen. Ein Teil der jüdiſchen Bevölkerung hatte 
einen Demonſtrationszug veranſtaltet, weil eine Anzahl 
Juden aus dem Wilnagebiet nicht die Erlaubnis zum 
Ueberſchreiten der polniſch⸗litauiſchen Grenze erhalten 
hatte. Bei der Demonſtration kam es zu Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen den Demonſtranten und der Polizei. 
Dabei wurden 16 Perſonen getötet. 


Hausſuchung und Verhaftungen 
in der Madrider Freimaurerioge 


Paris. Einer Madrider Meldung zufolge hat die Po⸗ 
lizei in den Räumen der Freimaurerloge eine 
Hausſuchung vorgenommen und den Großmeiſter der Loge, 
Anguiano, und andere Perſönlichkeiten verhaftet. Auch in 
den Büros der Liga fanden Hausſuchungen ſtatt, wobei die 
Polizei eine große Anzahl von Dokumenten dene der 
Die Verhafteten wurden nach dem Gefängnis Mo elo von 
Madrid geführt, wo ſie ſtreng überwacht werden und ihnen 
verwehrt wird, miteinander zu verkehren. An Schränke 
und Türen der Freimaurerloge ließ die Polizei Siegel an⸗ 
bringen und mehrere Beamte halten vor dem Hauſe Wache, 
Anse brenn Aich dene 9e f ade 

Inter den erf wörern ſoll ch eine große Anzahl von 
Ausländern, namentlich Franzoſen, Engländer und Deut⸗ 
ſche, befinden. 

Coolidges Gegnerſchaft gegen das 
engliſch-franzöſiſche Flottenabtommen 

Die beiden letzten von Waſhington veröffentlichten Er» 
klärungen laſſen keinen Zweifel mehr daran, daß Präſident 
Coolidge in Uebereinſtimmung mit dem Staatsdepartement das 
engliſch⸗franzöſiſche Flottenabkommen als gegen die In⸗ 
tereſſen Amerikas verſtoßend anſieht. Die japaniſche 
Zuſtimmung zu dem Abkommen ift demgegenüber nur noch von 
geringem Wert. Mit ziemlicher Sicherheit iſt daher damit zu 
rechnen, daß London auf das Abkommen am liebſten verzichten 
möchte. Ein ſolcher Verzicht wird jedoch wie nun gleichfalls 
feſtſteht, die von England an Frankreich gewährten Militärkon⸗ 
zeſſionen nicht berührten. 


— 


die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O' Flaherty. 


15) 2 

Sie wandte ſich an die Leute: „Ich ſtehe zu dem, was Fran⸗ 
eis getan hat. In politiſchen Dingen bin ich anderer Anſicht, 
aber jeder Mann hat ein Recht auf ſeine eigene Meinung, und 
jede: Mann ſollte für ſeine Rechte kämpfen, jo gut als...“ Sie 
wurde verwirrt und ſtammelte etwas. Dann hob ſie plötzlich 
mit begeiſterter Gebärde ihre Hand und rief mit lauter 
age „Ganz gleich, er war mein Bruder, und ich halte zu 
ihm.“ 

Dann hielt ſie plötzlich ihr Taſchentuch an die Naſe und 
ſchnaubte heftig. Ein lautes Beifallsmurmeln erhob ſich. Der 
Vater machte einen halben Verſuch, etwas zu jagen, unterließ 
es aber. Man hörte Frau Mephillip etwas vor ſich hinſagen, 
aber niemand ſchenkte ihr Aufmerkſamkeit. Niemand bemerkte 
ſie außer Gypo, der immer noch auf dem Boden ſaß und ſie an⸗ 
ſah, die Erinnerung an ihre frühere Güte gegen ihn liebkoſend 
wie ein koſtbares Gut, von dem man ſich trennen muß. Obwohl 
er die Urſache all der Aufregung war, hatte man ihn vergeſſen 
in der noch größeren Erregung über die Auseinanderſetzung 
zwiſchen dem Vater und der Schweſter des toten Revolutionärs. 

Mary wandte ſich an Gypo und redete ihn an: „Wenn Sie 
ein Freund meines Bruders waren, dann ſind Sie hier will⸗ 
kommen. Kommen Sie einen Augenblick in den Flur, ich 
möchte mit Ihnen reden.“ 

Gypo fuhr zuſammen, die Büſchel ſeiner Augenbrauen 
zuckten bedrohlich, wie Schlangen, als er Mary anſah. Aber 
er ſchwieg. Sein wildes Starren machte ſie verlegen, ſie errö⸗ 
tete leicht. Sie huftete in ſich hinein und hielt die Finger vor 
den Mund. Sie begann haſtig zu reden, als wollte ſie ſich vor 
dem ungeſchlachten Rieſen entſchuldigen für ihre Kühnheit, 
etwas verlangt zu haben. 8 f 
Ee iſt nur, weil Francis uns erzählte, daß er Sie im 
Dunboy-Logierhaus getroffen habe, bevor er zu uns kam. Sie 
ſind der einzige, den er in der Stadt getroffen hat, bevor er 
hierher kam, und da dachte ich, es könnte ſein, daß ... Sie könn⸗ 
ten vielleicht ...“ 3 ? 

Verwirrt hielt fie inne, maßlos erſtaunt über die Verän⸗ 
derung, die mit Gypo vor ſich ging. Eine heftige Erregung 


hatte ihn, während ſie ſprach, ergriffen, ſo daß ſein Geſicht ſich 
verzerrte, als ſtarrte er einem atemraubenden Schrecknis ent⸗ 
gegen. Dann hielt ſie inne. Sein Geſicht ſtand immer noch 
ſtarr ihr gegenüber. Dann ſprang er aus irgendeinem Grund 
auf die Füße, und dabei ſtieß er mit ſeiner höchſten Stimme 
die Worte aus: „Nun gut!“ . 

Wie er Kopf und Oberkörper vorneigte, um auf die Füße 
zu kommen, drehte ſich ihm ſeine rechte Hoſentaſche mit der 
Oeffnung nach unten. Vier Silbermünzen fielen mit raſſeln⸗ 
dem Geräuſch auf den Zementfußboden. Die Münzen waren 
das Wechſelgeld, das er in der Kneipe bekommen hatte. 

Er war verſteinert. Jeder Muskel ſeines Körpers wurde 
ſteif. Sein Gehirn ſtand ſtill. Seine Kinnbacken preßten ſich 
zuſammen wie die Zähne einer Bärenfalle, die blind zuſchnappt. 
Hinter den Augen empfand er die köſtliche Kälte und jenes 
eiſige Gefühl, vor einem verzweifelten und blutigen Kampf zu 
ſtehen. Denn er war ſicher, daß die vier weißen Silbermün⸗ 
zen, die nackt, ſo nackt auf dem Boden lagen, den Verrat an 
ſeinem Kameraden ſo deutlich anzeigten wie ein lautes Be⸗ 
kenntnis auf dem Markt. N 

Irgend jemand bückte ſich, das Geld aufzuheben. 

„Laß ſie liegen“, ſtieß Gypo hervor. 

Er ſchoß nieder auf den Boden, und ſeine rechte Hand be⸗ 
deckte weitgeſpreizt die Münzen mit dem dumpfen Klang, mit 
dem ein ſchwerer, toter Fiſch auf ein Eiſendeck fällt. 

„Ich wollte ſie dir ja bloß geben“, keuchte der mehlbe⸗ 
ſtäubte Mühlenarbeiter, der ſich gebückt hatte, um ſie aufzu⸗ 
heben. Gypos Schwung hatte ihn in die Knie geworfen 

Gypo hörte nicht auf die Erklärung. Als er die Münzen 
in der linken Fauſt geſammelt hatte und auſſtand, auf die 
rechte Hand geſtützt, lauſchte er, in Erwartung des Angriffs. 

Aber es gab leinen Angriff. Jedermann war ſtarr und 
wie hypnotiſtert von den ſeltſamen Bewegungen des verwirr⸗ 
ten Rieſen. Sie ſtarrten alle mit offenem Munde außer Bartly 
Mulholland und Tommy Connor, die ſich anſahen, ſonderbar, 
mit engen Augen. Als ſeine Blicke durch das Zimmer ſtreif⸗ 
ten, ſah Gypo die beiden. Angeſpornt von einem plötzlichen 
Impuls hielt er ſeine Rechte hoch über den Kopf, er ſtampfte 
mit dem rechten Fuß, warf den Kopf zurück und ſchrie, wäh⸗ 
rend er ſtarr aufwärts ſah: „Ich ſchwöre vor Gott dem All⸗ 
mächtigen, ich warnte ihn, dem Haus zu nahe zu kommen.“ 

Drei Sekunden lang entſtand ein tödliches Schweigen. 
Dann lief ein vernehmlicher Schauer durch den Raum. Mi 


Entſetzen erinnerte ſich jeder, daß ein Spitzel Francis Joſeph 
MePhillip verraten habe. Ein Spitzel! 8 

Ein Gedanke, der in ſeiner Schrecklichleit nur von einem 
iriſchen Herzen ganz verstanden werden kann. Einen furchtba⸗ 
ren Moment lang verdächtigte jeder und jede unter den An⸗ 
weſenden ſich ſelbſt. Dann ſah jedermann nach feinen Nach⸗ 
bar hin. Langſam trat Wut an die Stelle der Angſt. Aber 
ſie hatte keine Richtung. Selbſt die Kühnſten hielten den 
Atem an, wenn ihnen in den Kopf kam, daß moöglicherweiſe 
der große finſtere Rieſe. .. Anmöglich! 8 

„Da iſt keiner, der dich verdächtigt, Hypo. Deshalb brauchſt 
du keine Angſt zu haben.“ Tommy Connor, der große Dock⸗ 
arbeiter mit dem roten Geſicht und den rieſigen Backenknochen 
eines Bullen, der mit Bartly Mulhollogd geflüſtert hatte, ſchrie 
das. Er hatte lebhaft mit einem merkwürdigen Ton des 
Aergers in der Stimme geſprochen. 

„Niemand verdächtigt dich, guter Gott, Mann!“ 

Es erhob ſich ein Chor von Zuſtimmung. Jeder beſtrebte 
ſich, den Worten Tommys beizupflichten. Jemand legte ſeine 
Hand auf Gypos Schulter und fing. an zu ſagen: „Natürlich, 
das weiß jeder, daß...“ 5 

Aber Gypo ſtieß den Mann finſter mit dem Ellbogen bei⸗ 
ſeite und ſchritt eilig durch den Raum auf Frau MepPhillip zur 
Er ſchob die Leute fort, ohne fir anzujehen. Er ſtand ver 
Frau Mephillip. Ein paar Aucenblicke ſtarrte er ſie regungs⸗ 
los an. Dann griff er ſich lungſam an den Kopf und nahm 
ſeinen Hut ab. Er fühlte, wie ein ſtarker Zwang ihn zu der 
Bewegung trieb. Alle dieſe Handlungen hatten ſich vollzogen, 
bevor er ſich ihrer bewuſft wurde. Vergeblich ſtrengte fein 
Hirn ſich an, den Handlungen nachzukommen, ſie zu widerraſen 
und Warnungen zu flüſtern. Aber er hatte nicht die Kraft 
dazu. ns 
Der Trieb, der jetzt von ihm Beſitz ergiffen hatte, kam 
aus dem gleichen Urſprung her wie der, der ihn übermaunte, 
als er in das Schaufenster blickend an ſeine Jugend dachte. 

Er war außer ih ſeibſt geraten. Seine Lippen bebten 
Die Kehle war ihm zugeſchnürt. Er ſchnappte mit einem 
deutlichen Geräuſch, das an einen Schmerzensſchrei erinnerte, 
nach Atm. Er ſtreckte ſeine linke Hand nach Frau Mephillip 
aus und öffnete ſie langſam. Die blanken vier Silbermünzen 
lagen darin. Er ſtammelte: „Nehmt ſie, Sie waren gut zu 
mir und ich bin traurig über Ihr Unglück.“ 5 


Gortſetzung folgt.) 
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Polniſch⸗ Schleſien 


Vom Betteln! 

Es iſt um einen Menſchen ſchon ſchlimm beſtellt, wenn ihn die 
Not ſoweit gebracht hat, daß er auf „milde Gaben“ ſeiner Mit⸗ 
menſchen angewieſen iſt, wenn er alſo „betteln“ muß. Wir hören 
wiederholt, daß die Polizei gegen die Bettler einſchreitet, daß ſie 
dieſe in gewiſſen Fällen ins Arbeitshaus zwingt uſw. Es iſt wirk⸗ 
lich eine ſchlimme Sache um das Betteln; denn man muß auch 
hier wieder unterſcheiden zwiſchen Verbrechen und Armut. Letz⸗ 
tere aber iſt in ſo verheerenden Mengen in unſerer Wojewodſchaft 
vorhanden, daß es kein Wunder ift, wenn beionders beſtimmte 
Mitbürger von eineg „Bettlerplage“ ſprechen. 

Es lohnt ſich aber, auch einmal dieſem, für unſere Zeit ſehr 
bezeichnenden Problem der Bettelei, nachzugehen und ſeine Ur⸗ 
ſachen und Wirkungen zu verſtehen. Die Hausfrauen können be⸗ 


sonders ein Lied davon fingen, wieviel Bettler fo tagsüber an ihre 


Tür kommen. Das Charakteriſtiſche dabei iſt aber, daß ſie von 
wenigen Ausnahmen abgeſehen — faſt Alle Eßgaben (Brot. 
Mittagsreſte uſw.) verlangen. Sollte dieſer Umſtand nicht zu 
denken geben. 

Das Betteln iſt unſerer Anſicht nach ein tiefgründiges, ſo⸗ 
ziales Problem. Von gewerbsmäßigen und aus „gewiſſen“ Grün⸗ 
den bettelnden Perſonen abgeſehen, betreiben die Meiſten dieſes 
wenig erfreuliche „Gewerbe“ aus der ſchlimmſten Not heraus. 

0 Wer bettelt denn? In erſter Linie der Arbeitsloſe, deſſen 
zͤrgliche Unterſtützung zum Leben nicht ausreicht, der im letzten 
Hemd, im letzten Anzugfetzen geht und ſich dann dem erbarmungs⸗ 
loſen Nichts gegenüberſieht, und zu Hauſe „betteln“ die Kinder 
um Brot. Es bettelt weiter der Invalide, deſſen Rente nicht ein⸗ 
mal zur primitioſten Lebensführung langt, die alte Witwe, 
die keinerlei Penſion bezieht und nur auf die „Gnade“ der Barm⸗ 
herzigkeit angewieſen iſt. Es betteln aber auch Kranke, Kinder, 
zneiſt um Brot. oder Kartoffelreſte oder ein Paar alte Schuhe uſw. 


Alle zuſammen genommen, bilden ſie eine erſchütternde Anklage 


gegen die Geſellſchafts⸗ und Wirtſchaftsordnung, die ihren „Lieb⸗ 


lingen“ Ueberfluß und Schlemmerei gewährt, den Ausgeſtoßenen 
aber in jeder Beziehung das Leben zur Hölle macht. Es iſt wohl 
kein Vergnügen, ſo von Tür zu Tür zu gehen und demütig, aber 
nit Und wer 
dieſen Leidensweg geht — und leider müſſen Viele zum Bettel⸗ 
ſack greifen — der hat ſchon die Anwartſchaft auf ein beſſeres 

gaſein verloren. 6 
Die Wojewodſchaft Schleſien hat ein blühendes Bettelweſen 
zu verzeichnen. Bettelnde aller Geſchlechter und Kategorien ſind 
anzutreffen, und man erſchrickt mitunter vor dem Anblick dieſer 
verhärmten und bis zum Aeußerſten verwahrloſten Menſchen. 
Ein aufmerkſamer Beobachter wird auch feſtſtellen können, daß 
unter den Gabenſpendenden meiſtens die ärmere Bevölkerung in 
der Mehrzahl iſt, die Gutangezogenen und Wohlſtand verratenden 
gehen mit mißbilligendem Blick an dem Häufchen Unglück wor: 
über, ohne die „geſpickte“ Börſe zu ziehen. Sehr bezeichnend für 
den Stand der Dinge. 

BR} 


die Leute einzuſperren, fie ins Arbeitshaus zu zwin⸗ 


gen oder hier und da auch Obdachloſen⸗ und Bettleraſyle zu 


bauen. RAT 

Das Bettelproblem, welches oft ſo nahe ans Verbrechen 
grenzt, iſt nur dadurch annähernd zu löſen, wenn man es am 
Grundübel packt, und dieſes beſteht in der andauernden Arbeits⸗ 
loſigteit und der ſchlechten Verſorgung der Rentner und Witwen. 
Alle dieſe Uebel zu beheben iſt das Grundprinzip der Wirtſchafts⸗ 
ordnung, welche wir Sozialiſten anſtreben und welche nur dann 
Wirklichkeit werden kann, wenn die Arbeiterſchaft durch eine ſtarke 
Organiſation auf politiſcher und gewerkſchaftlicher Grundlage 
ihren Willen bekundet, dieſem Ziel mit aller Macht entgogenzu⸗ 
gehen. A. K. 


Calonder ſoll zurücktreten 
Der Aufſtändiſchenverband verlangt die Abdankung des 
Präſidenten der Gemiſchten Kom miſſion. 
8 In der am Sonntag ſtattgefundenen Generalverſammlung 
des Auſſtändiſchenverbandes in Kattowitz wurden, wie erſt jetzt 
bekannt wird, eine Anzahl von Reſolutionen gefaßt, die ſich auch 


25 u. a. mit der Perſon des Präſidenten der Gemiſchten Kom⸗ 
miſſion, Calonder, beſchäftigen. 

wird verlangt, daß ſie ſich mehr für das Los der unter preußi⸗ 
ſchem Joch (2) verbliebenen 


Von den Zentralbehörden 


Polen und dem dort herrſchenden 
Terror der Banden und Schikanen der deutſchen Verwaltung 
intereſſieren, weil die vollſtändige Entnationaliſierung und 
Ausrottung des polniſchen Elementes zu befürchten iſt. Es 
wird feſtgeſtellt, daß auf 500 000 Polen in Deutſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien () nur 500 Kinder die polniſche Minderheitsſchule be⸗ 
ſuchen. In objektiver Erwägung dieſes Zuſtandes und in ver⸗ 
gleichender Betrachtung der Lage der deutſchen Minderheit in 
Oſt⸗Oberſchleſien wird feſtgeſtellt, daß die deutſchen Klagen beim 
Völkerbund, ſowie die Tätigkeit des Herrn Calonder in 
Gerechtigkeitsgefühl ſtehen. Es 


parteiiſcher Richter berufen wird. der weder dem Geiſte noch 
der 2 = mit 108 Deutſchen verwandt iſt. Die Aufſtän⸗ 
Rejolution ihrer Verwunderung 
darüber Ausdruck, daß Calonder es nach ſo vielen Bloßſtellun⸗ 
gen und Proteſten von polniſcher Seite nicht für nötig findet, 


von ſeinem Amt zurückzutreten und es in andere Hände zu 


legen. 


2. Deutihe Hochſchulwoche 
Es iſt für jeden Menſchen gut, auch einmal die Lebensan⸗ 
ſchauung der Menſchen zu hören, welche nicht ſeiner Klaſſe an⸗ 
gehören, ja, ihr vielleicht in gewiſſem Sinne feindlich gegen⸗ 


überſtehen. Und beſonders iſt es gut für jemand, der auf eine 


beſtimmte Parteirichtung eingeſchworen iſt: Er wird ſicher von 
einer 8 Einfeitigfeit ſeiner Anſichten bewahrt bleiben. 
Von dieſem Grundgedanken getragen hat Referent die Vorle⸗ 


fungen der 2. Deutſchen Hochſchulwoche beſucht, die am 16. Sep⸗ 


tember mit der Vorleſung des auch wohl manchem Sozialiſten 
bekannten Prof. Dr. N früher Lehrer an der Aka⸗ 
demie Poſen, über „Der deutſche Lebensgedanke und die geiſti⸗ 


gen Strömungen der Gegenwart“ begannen. 


Es ift mir natürlich nicht möglich, alles hier wiederzugeben, 
namentlich die geiſtreichen Bemerkungen, die der Redner in 


Pu feinen Vortrag einſtreute, hier ſei nur der Hauptinhalt feines . 


am Standpunkt der öffentlichen Wohljahrt muß ſelbſtver⸗ 
Ausmaß der Bettelei geſteuert werden. Es nutzt b 


— 


— — 


Hindenburg in Oberſchleſien 


Bei ſeiner Reiſe durch Oberſchleſien beſuchte der Reichspräſident auch ſeine Patenſtadt Hindenburg, wo er den erſten 


Hammerſchlag zur Grundſteinlegung des Kinderkrankenhauſes tat. 


Rechts der Oberbürgermeiſter von Hindenburg, 


Dr. Lukaſchel. 


In der Geſchichte der 


freien Gewerkſchaftsbewegun 
ſind wohl noch niemals aa en 


4 ähnliche Verhältniſſe feſtgeſtellt 
worden, wie fie ſich augenblicklich in Polniſch⸗Oberſchleſien 
zeigen. In einwandsfreier Form haben wir bereits im 
„Volkswille“ zu dem Verhältnis der Ber arbeiter⸗Arbeits⸗ 
gemeinſchaft, ob für oder gegen, Stellung genommen. 
uch iſt die Frage von unſeren Mitgliedern auf Grund der 
Artikel eingehend diskutiert worden, und wir mußten feſt⸗ 
are daß vorläufig, bis die freien Gewerkſchaften in 
hren F die Frage diskutiert haben, 
auch der Zentralverband der Bergarbeiter ſeine Stellung⸗ 
nahme zum Bergarbeiterverband 


in der „Gazeta Ro⸗ 
botnicza“ Fe rag hatte. 


Vor nicht allzu langer Zeit 
hatte der polniſche Metallarbeiterverband ſeinen Austritt 
aus der Arbeitsgemeinſchaft beſchloſſen. Von dieſem Be⸗ 
ſchluß wurden der deutſche Metallarbeiterverband und der 
deutſche Bergarbeiterverband ſchriftlich in Kenntnis ge⸗ 
ſetzt. Nach Prüfung durch die Bezirksleitungen hatte man 
in anſtändiger Form dem polniſchen Metallarbeiterver⸗ 
and von der Stellungnahme und den künftigen Konferen⸗ 
en, wo die Frage behandelt werden ſoll, unterrichtet. Die 


zen, 
Nervofttät bei den jungen Leitern des polniſchen Metall⸗ 


arbeiterverbandes hat jedoch etwas ans Tageslicht geför⸗ 
dert, was wir als freie Gewerkſchaften wohl vermutet, nie 
aber im Ernſt daran geglaubt haben. 

In der Nr. 212 vom 
Robotnicza“ wird ein Artikel veröffentlicht über die Been⸗ 
digung des Monteurſtreikes. Aus dem Inhalt des Ar⸗ 
tikels geht hervor, daß der Verfaſſer eine ungenügende 
Kenntnis unſerer Tarif, bezw. Kollektivverträge hat. 
Dies im 1. Teil. Im 2. Teil verrät dieſer Artikelſchreiber, 
was ihm als Ueberpatriot am meiſten am Herzen liegt. 
Zum 1. Teil ſei erwähnt, daß der polniſche Metallarbeiter⸗ 
verband gemeinſam mit der Arbeitsgemeinſchaft unter Bei⸗ 
ſein des Herrn Kubowitz ſchon im April über die Monteur⸗ 
auslöſung mit den Arbeitgebern verhandelt hatte, und es 
dürfte ihm im Gedächtnis geblieben ſein, daß damals keine 
Einigung erzielt werden konnte; erſt auf wiederholtes 
Drängen, hier auch des D. M. V. iſt es gelungen, ohne von 
einem Streik der Gleftromonteure Kenntnis ſpä haben, 
einen ſehr günſtigen Abſchluß zu tätigen. Wenn ſpäter die 
Elektromonteure in Streik getreten ſind, ſo nicht wegen der 
Auslöſungsſätze, ſondern wegen ihrer Anerkennung 11 Ta⸗ 
riftontrahenten und wegen eines höheren Stunden ohnes. 
Der Artikelſchreiber ſchweigt von dieſen 7 0 vollſtändig 
und ſagt nur, daß die Monteure auch ohne rbeitsgemein⸗ 
ſchaft (alſo ohne D. M. V.) einen Erfolg errungen hätten. 
Die Elektromonteure werden wohl anders darüber denken; 
denn die Annahme der erhöhten Auslöſungsſätze durch den 
polniſchen Zentralverband ca. 14 Tage ſpäter, als wie ſie 
die Arbeitsgemeinſchaft abgeſchloſſen hat, dürfte kein 
Zeugnis von einem Siege der Elektromonteure oder des 
Polniſchen Metallarbeiterverbandes ſein; denn das hätten 


mit jugendlichem Feuer gehaltenen Vortrages wiedergegeben. 
Er behandelte in ſeiner erſten Vorleſung zunächſt die Frage: 
Warum hat Deutſchland den Weltkrieg verloren? Antwort: Es 
fehlte uns an Führern und zweitens an einer alles fortreißen⸗ 
den Idee. Alle andern Völker hatten die Idee, z. B. England, 


daß es das auserwählte Volk Gottes ſei, Frankreich die Idee 


von einer Nation, Rußland die Gottesidee. Aber von mit⸗ 
reißenden Führern kann man bei keiner Nation ſprechen. Was 
hat der Weltkrieg bewirkt? Wir haben fremde Völker kennen 
gelernt, unſere Vorſtellungen von fremden Völkern mußten re⸗ 
vidiert werden. Aber auch dem einzelnen Individuum hat der 
Krieg die Maske vom Geſicht geriſſen: Alle entpuppten ſich als 
wahre Naturnölter, nur von menſchlichen Begierden getrieben, 
alle, auch die Deutſchen: Die Welt iſt eine Welt der Lüge ge⸗ 
worden, und die Beſiegten haben heut daran noch ſchwer zu tra⸗ 
gen. Der Krieg iſt die größte Volksleiſtung in der Geſchichte, 
die je da war, am größten war ſie bei den Deutſchen: Daß es 
zur Revolution kam, daß das deutſche Volk im 4. Jahre ver⸗ 
ſagte, ſchiebt er darauf, daß der Deutſche kein Nationalgefühl 
hat, und weil ihm der Glaube an irgend etwas fehlte, ſei es, 
daß es der Glaube an eine Nation, ſei es an eine wirtſchaftliche 
Bing ſei es der Glaube an einen > Gott. = L 

Er begrenzt ſodann fein Thema: Er will nur über die gei⸗ 
ſtigen Strömungen der letzten 40 Jahre ſprechen, und führt als 
Beiſpiel an: Den Franzoſen Zola, der den Gedanken verkörpert: 
Arbeitet, dann werdet ihr teilhaben an Der Ziviliſation; Ibſen, 


15. September cr. der „Gazeta 


gie Deutfigen freien Geipertihnfen II man Derniten 


die. Elektromonteure bereits vor ihrem Streik gehabt. 
Wir möchten bei dieſer Gelegenheit den Elektromonteuren 
nur mitteilen, daß ihre Forderungen zu 90 Prozent von 
uns anders unterſtützt werden als es in dem fraglichen 
Artikel zum Ausdruck gebracht wurde. 2 
Zum 2. Teil des Artikels wollen wir nur unjeren Mit: 

gliedern 1 zur Diskuſſion geben. Dort ſchreibt 
der Verfaſſer des Artikels und hebt hervor, daß die Mon⸗ 
teure gezeigt haben, wie man auch ohne Arbeitsgemein- 
ſchaft kämpft. Weiter ſchreibt er: „Nur ſo weiter und 
die Arbeitsgemeinſchaft wird nur noch 
einen ſchwarzen Fleck hinterlaſſen, und 
das gemeinſam mit den deutſchen Klaſſen⸗ 
gewerkſchaften. Deutſche Genoſſen rettet 
Euch rechtzeitig vor dieſer Leitung!“ Einen 
ähnlichen Schlußſatz finden wir in einem Artikel „Ofiara 
Zeſpolu Pracy“ in der Nummer 213 vom 16. 9. cr., wo 
man den Maurerſtreik und das Ergebnis deſſen als Agi⸗ 
tationsmittel in den Vordergrund a um Inhalt 
ſelbſt wollen wir nichts mehr ſagen, denn die 
Zimmerleute der Hütten haben teilweiſe ſchon dazu ge⸗ 
ſprochen und der Organiſationsleitung den Rücken gekehrt, 
Kai: die beiden Schlußſätze geben uns Urjahe zum Rad): 
enken. \ ö N 

Der Kampf, der geführt wird gegen die Arbeitsge⸗ 
meinſchaft vom polniſchen Metallarbeiterverband, iſt nicht 
ein Kampf gegen die gelben Gewerkſchaften, ſondern iſt ein 
ausgeſprochener offener Kampf gegen den deut⸗ 
chen Metallarbeiterver band. Wir 
dies heute mit Sicherheit behaupten, weil der Artikelſchrei⸗ 
ber Be bekannt hat. Mit jeinem Schlußſatz fordert er 
die Frei ewerkſchaftler auf, ſich rechtzeitig zu retten, um 
damit alſo die Freien Gewerkſchaften in Grund und Boden 
zu zerſtören. enn etwas ehrliche Abſicht durch den Aus⸗ 
tritt aus der Arbeitsgemeinſchaft 
freien Gewerkſchaften zur Klaſſenarbeit beſtände, dann 
hätte der Schlußſatz gegen die gelben Gewerkſchaften ge⸗ 
münzt werden müſſen. So aber will man die freien Ge⸗ 
werkſchaften nicht als Gleichberechtigte neben ſich anerken⸗ 
nen, ſondern man will ſie in zerſtörter Form vom polniſch⸗ 
oberſchleſiſchen Boden verſchwinden laſſen. Wir wollen bei 
dieſer Gelegenheit nicht weiter gehen, aber hoffentlich ha⸗ 
ben die jungen Führer des polniſchen Metallarbeiterver⸗ 
bandes keinen Kopfpreis bisher verſprochen bekommen. 
Auch ſollen ſie ſich nicht über die paar geſchriebenen Zeilen 
freuen, ſondern vielmehr daran denken, wie ſie ihre Orga⸗ 
niſation heben und wie ſie durch ihre Arbeit ein höheres 
Vertrauen erreichen können. Wir als freie. Gewerkſchaften 
werden ungehindert dieſer kindlichen Auffaſſung eines Ar⸗ 
tifelichreibers unſere Stellung zur Arbeitsgemeinſchaft im 


gegebenen Augenblick prüfen und werden unjere Beſchlüſſe 


auch unbeeinflußt von derartigem Gekritzel faſſen. 


den Norweger, der in ſeinem reiſſten Werken die Auflöſung der 
bürgerlichen Geſellſchaft ſchildert, und endlich den Ruſſen Tolſtoi, 
der die alte Epik — erzählende Dichtkunſt — wieder zur Blüte 
brachte. Der Menſch vor 1870 lebte in der Welt Beethovens, 


der vor dem Weltkriege in der Welt der Technik, 
der jetzige aber in der Welt des — Sportes, und 
wenn man boshaft ſein wolle, dann wird der nächste 
Menſch nur etwas für die Pflege des — Leibes übrig 


haben. Was iſt es, daß den Menſchen geiſtig bildet? Der Zu- 
ſtand, in den er hineingeboren wird, und daß die heutigen gei⸗ 
ſtigen Zuſtände eben ſo ſind, wie ſie ſind, daran iſt der Welt⸗ 
krieg Schuld. f jr 
Der zweite Abend hat etwas enttäuſch rachte 
nur, allerdings in glänzender Weiſe, einen Abriß aus der Liter 
ratur und Muſikgeſchichte, wo Händel, Bad, Beethoven, Win: 


kelmann, Herder, Leſſing, der junge Goethe und Schiller nicht 


nur vor dem Ohre, jondern man lann ſchon jagen, vor dem 
Auge des Zuhörers vorbeizogen. Iſt übrigens die Tätigkeit 
des deutſchen Ordens und ſeine Niederlage wirklich ſo bedeu⸗ 
tend geweſen, um wie der Herr Referent mit Begeiſterung ners 
ſicherte, auf ſeinen Trümmern das geeinigte deutſche Reich zu 
ſchaffen? Eine Bemerkung ſei erwähnt von dem Abend, der 
mit einer glänzend ausgeführten Rezitation aus Goethes 
„Haut“ und „Mahomets Geſang“ abſchloß: Eine Staatsform, 
ob Republik oder Monarchie, iſt nie dafür maßgebend, ob ſie 
gut iſt, ader ſchlecht. Es gibt Monarchfen, 
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können 


und Heranziehung der BR 


K. Buchwald, Metallarbeiter⸗Sekretär u. Abgeordneter. * 


denn er brachte 


wo der Einzelne 5 


wm 


“ 


‚ odpowiedzialnos€t majatkowa za grzywne 


glücklich i, und Republiken, wo der ſcheußlichſte Zwang des 
Einzelnen herrſcht, den man ſich denken kann. . 

Der dritte Abend brachte eine künſtleriſche Erörterung des 
Verhältniſſes zwiſchen Goethe, Schiller und Kant. Die Dar⸗ 
ſtellung war ſehr ſchwer zu verſtehen für jemand, der ſich mit den 
Dingen nicht beruflich zu befaſſen hat. Für die Leſer des 
„Volkswille“ dürfte fie ohne Intereſſe ſein, von einem Eingehen 
wird daher abgeſeher. Großartig war die Vortragsweiſe des 
Referenten, wenn ſich auch gegen das am erſten Abend vorge⸗ 
tragene Manches ſagen ließe. Er hat etwas Suggerierendes in 
ſeinem Vortrage, und dieſer Suggeſtion unterlagen wohl auch 
die Zuhörer, was der geſpendete Beifall bezeugte. Sehr zu be⸗ 
merken war das tadelloſe Verhalten der Zuhörerſchaft: In die⸗ 
ſem Punkte haben wir noch ſehr, ſehr viel zu lernen. 


Zujammentrift des Schleſiſchen Sejms 

Wie die „Polonia“ zu berichten weiß, wird der Schle⸗ 
ſiſche Seim noch Ende dieſes Monats zu einer Plenar⸗ 
ſitzung zuſammentreten, um die Erweiterung der Kommiſ⸗ 
ſionen zu beſchließen. Bekanntlich iſt infolge der fortge⸗ 
ſetzten Sezeſſionen innerhalb der polniſchen Klubs um die 
Beſetzung der Kommiſſionen ein Streit entſtanden, der 
2 1 die Erweiterung der Kommiſſionen gelöſt wer⸗ 
en ſoll. 


Die „Gazeta Robotnicza“ zweimal beſchlagnahmt 

Wegen der bie ziale über den Aufmarſch der 
Aufſtändiſchen iſt die ſozialiſtiſche „Gazeta Robotnicza“ am 
Montag und 8 beſchlagnahmt worden. Kommen⸗ 
tar überflüſſig. Aber in der Verfaſſung iſt die Freiheit der 
Preſſe garantiert! 


Karkoszka contra Helmrich 


Sad Powiatowy 
11. B. 70/28 


11. 3 
W Imieniu Rzeczypospolitej Polskiej! 

W sprawie oskarzenia prywatnego posta Jana 
Karkoszki 2 Mikotowa, ul. Szafranka 8, oskarzycie- 
la prywatnego przeciwko Jözefowi Helmrichowi od- 
powiedzialnemu redaktorowi czasopisma „Volks- 
Wille, zam. w Krölewskiej Hucie, oskarzonemu, o 
. Ka ach posiedzen 

owiatowy w Katowicach, na i iu w 
dniu 17. VIII. 1928 roku, orzekt: 

Oskarzonego Helmricha Jözefa uznaje sie win- 
nym wyst. z$ 185 uk. lacznie z art. 54 ust. prasowej 
i za to zasadza sie go na grzywne W kwocie 300 zto- 
tych a w razie na 30 dni aresztu, oraz na ponoszenie 
kosztöw postepowania karnego. 

Po mysli art. 36 dekretu prasowego orzeka sie 
koszta 


ogloszenia wyroku i koszta postepowania karnego 


wydawce czasopisma „Volkswille", _ 

Po mysli art. 42 dekretu prasowego zarzadza sie 
ogloszenie wyroku W czasopismie „Wolkewille. Po 
mysli ustawy amnestyjnej z 22. 
je sie oskarzonemu orzeczofa käre. 

Sad Powiatowy w Katowicach. 


Kattowig und Umgebung 
„Deutſchland, Deutſchland über alles“ auf der 
Kattowitzer Ausſtellung. 


Von einem heiteren Vorfall, der allerdings unange⸗ 
nehme Folgen zeitigte, weiß man von der Kattowitzer Aus⸗ 
ſtellung zu berichten. Eine Firma, Alſcher u. Ziepſer, Radio⸗ 
artikel, ließ durch einen Lautſprecher ein Schallplattenkonzert 
übertragen. Hierbei paſſierte ein Malheur, indem auf einmal 
das bekannte Deutſchlandlied aus dem Lautſprecher ertönte, 
was zur allgemeinen Konſternierung beitrug. Ausſtellungs⸗ 
leitung und Polizei griffen ein, um dieſem „Skandal“ ein Ende 
zu machen. Was nun erfolgte, wird nicht berichtet, aber die 
Ausſteilungsleitung wird ſich gewiß „gefreut“ haben, daß ihr das 
Schallplattenkonzert einen ſolchen Schabernack geſpielt hat. 
Schlaganfälle und Schreikrämpfe hat aber niemand bekommen. 
Auch die Ausſtellung iſt durch dieſes Deutſchlandlied nicht ab⸗ 
gebrochen worden. Man hat ja ſo oft die „Rota“ in allen Va⸗ 
riationen gehört, ſodaß das Deutſchlandlied auch keinen großen 
Schaden auf patriotiſche Gemüter ausgeübt hat. 


Kurſus für Antialkoholiker. Das Komitee zur „Bekämpfung 
des Alkoholismus“, Sitz Kattowitz, erſucht um rege Teilnahme 
an dem in der Zeit vom 3. bis 6. Oktober d. J. abzuhaltenden 
Kurſus für Alkoholgegner. Hauptſächlich wird erwünſcht, daß die 
Schüler an den belehrenden Vorträgen teilnehmen. 

Vorträge über Kinderernährung und anſteckende Krankhei⸗ 
ten. Anläßlich der Kinderwoche, welche in Kattowitz ſtattfindei, 
gelangen in der Aula des Mädchengymnaſiums in Kattowitz 
Vorträge zur Abhaltung u. zw. am Donnerstag, den 20. d. M. 
abends 6 Uhr, über „Die Ernährung des Kindes im erſten Le⸗ 
bensjahr“ und am Sonnabend, den 22. d. Mts., abends 6 Uhr, 
über „Aufkommende anſteckende Krankheiten im Kindesalter.“ 
Ueber dieſe Themen wird der leitende Arzt des ſtädtiſchen Kin⸗ 
derkrankenhauſes, Dr. Stanislaw Boſzak, referieren. Bei den 
Fürſorgeſtellen für Mütter und Kinder werden für Mütter bes 
ſondere Vorleſungen abgehalten. Die näheren Termine geben 
die dort tätigen Aerzte an. 

Prüfungen im Friſeurgewerbe. Nachſtehende Kandidaten 
beſtanden unter Vorſitz des Landrats, Dr. Seidler, in Kattowitz 
die Meiſterprüfung im Friſeurgewerbe: Nitſche⸗Kattowitz, Ka⸗ 
nia⸗Tichau, Daniſch⸗Bogutſchütz und Janiszek aus Schwien⸗ 
tochlowitz. 4 

Erhöhte Spareinlagen. Die Spareinlagen bei der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe in Kattowitz erhöhen ſich ſtändig in einem auffallend 
hohen Maße. Allein im Monat Auguſt floſſen der Kaffe 4 484.539 
Zloty neue Spargelder zu, wogegen nur 680200 Zloty im Laufe 
des Monats abgehoben wurden. Es erhöhte ſich demzufolge der 
Stand der Kapitalseinlage, welcher am 1. Auguſt eine Summe 
von 6 209 177,73 Zloty aufwies, um weitere 3 804 338,94 Zloty, fo 
daß Ende Auguſt die Geſamt⸗Spargelder 10 013 516,67 Zloty be⸗ 
trugen. £ 

Aus den ſtädt. Spitälern. Die Krankenziffer in den ſtädt. 


Spitälern war im Durchſchnitt im Monat Auguſt höher als im 
Vormonat. Uebernommen wurden aus dem Monat Juli 256 


6. 1928 roku darowu- | 


Die Ernährungsfrage der Etadt⸗ 
und Induſtriebevölkerung in Polen 


Am Montag haben ſich die polniſchen Wojewoden unter 
Leitung des Innenminiſters Skladkowski in Warſchau verſam⸗ 
melt, um ſich mit der Ernährungsfrage der Stadt⸗ und Indu⸗ 
ſtriebevölkerung zu befaſſen. Wir wiſſen noch nicht genau, was 
nach dieſer Konferenz zur Durchführung gelangt, aber großen 
Hoffnungen geben wir uns nicht hin. Im Vordergrunde der 
Beratung ſtand die Mehl⸗ und Brotverſorgung der Stadt⸗ und 


Induſtriebevölkerung. Insbeſondere handelt es ſich da um die 


Bevölkerungskreiſe in dem ſchleſiſchen Kohlengebiete, dann in 
den weiteren Kohlengebieten, wie Dombrowa und Chrzanow, 
als auch in den Naphthagebieten Boryslaw und Stryj, ferner 
Lodz und Warſchau. Hier lebt das polniſche Proletariat, das 
unter einer verfehlten Wirtſchaftspolitik jedes Jahr leiden muß. 
Gewöhnlich im Herbit hat die polniſche Regierung durch beſon⸗ 
dere Kredite den Getreidedruſch beſchleunigt und das Brot⸗ 
getreide aus Polen ausgeführt. Schon im Januar wurde die 
Wahrnehmung gemacht, daß im Lande kein Brotgetreide vor⸗ 
handen iſt und in der ungünſtigſten Zeit Brotgetreide in 
Deutſchland und Amerika eingekauft werden mußte. Dieſe 
Kurzſichtigkeit hat ſich dann bitter gerächt, und das Agrarland 
Polen wird jedes Jahr im Frühjahr das teuerſte Brotland in 
Europa. Dem will man vorbeugen und daher die Wojewoden⸗ 
konferenz in Warſchau. Zur Beratung ſtand vor allem die Ge⸗ 
treideausfuhrfrage und die Beſchaffung von Getreidereſerven in 
den Städten und den Induſtriezentren. Man kann ſich in Polen 
nicht mit dem Gedanken abfinden, daß Polen kein Ueberſchuß 
an Getreide beſitzt, ſondern vielmehr ein Defizitland iſt. Bei 
einer Mittelernte reicht das polniſche Getreide für die Ernäh⸗ 
rung der Stadt und Induſtriebevölkerung nicht aus. In dieſem 
Jahre hatte Polen eine Mittelernte gehabt. Sollten alſo Brot⸗ 
früchte ſo wie im vorigen Jahre ausgeführt werden, ſo werden 
wir bereits in den letzten Wintermonaten 1929 ohne Getreide 
daſtehen. Die Konferenz müßte alſo die Getreideausfuhr aus 
Polen entſchieden ablehnen. Soviel man überſehen kann, wurde 
aus der neuen Ernte noch kein Getreide ausgeführt. Dem iſt es 
auch zuzuſchreiben, daß die Brotpreiſe zwar langſam, aber im⸗ 
merhin etwas zu ehen. Es iſt leider ſchwer anzunehmen, 
daß die Bartel⸗Regierung das Ausfuhrverbot aufrechterhalten 
wird. Bilden doch alle Agrarier in Polen, ſelbſt in der Poſener 
Wojewodſchaft mit inbegriffen, eine der Hauptſtützen der Sa⸗ 
nacja⸗Regierung. Irgendwelche Beſchränkungen werden die 
Agrarier nicht dulden, weil ſie das als Eingriff in ihren Privat⸗ 
beſitz auffaſſen, das aber geſchützt werden muß. Für eine Sa⸗ 
nacja regierung find wiederum die Arbeiterintereſſen bezw. die 


Intereſſen der Stadt⸗ und Induſtriekonſumenten nicht ſo wichtig, 
um ſich mit den Agrariern' deswegen zu verfeinden. 

Wir müſſen beſtimmt damit rechnen, daß das Ausfuhrver⸗ 
bot für das Getreide, falls überhaupt eines beſteht, nicht auf⸗ 
rechterhalten bleiben wird. Gegen den Willen der Agrarier 
wird eine Wojewodenkonferenz nicht ankämpfen, das iſt ja klar. 
Sie wird ſich mit Halbmitteln begnügen und im beſten Falle 
einige Getreidevorräte in den erwähnten Induſtriezentren an⸗ 
legen. Nur hat ſich die Regierung dieſer Sache ſehr ſpät er⸗ 
innert, denn ſie will erſt jetzt die Mittel und Wege ſuchen, wie 
nian die Stadt⸗ und Induſtriekonſumenten vor unerſchwinglichen 
Brotpreiſen ſchützen ſoll. Solche Arbeiten ſollten doch noch vor 
der Ernte erledigt werden, um gleich nach der Ernte das Ge⸗ 
treide, das eingelagert werden ſoll, zu erfaſſen. Die richtigſte 
wäre, gleich gewiſſe landwirtſchaftliche Kreiſe, die weit von 
Großſtädten und Induſtriezentren liegen, zu verpflichten, ihr 
Getreide nach dem Druſch für die Einlagerung bereitzuhalten. 
Leider hat man alles außer acht gelaſſen, und ein eventueller 
Eingriff der Regierung wird jetzt zur Verteuerung des Brot⸗ 
getreides führen. Auch verfügt die Regierung über keine Ein⸗ 
lagerungsſpeicher. Wenigſtens bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſten 
ſind größere Getreidelagerräume nicht vorhanden. Vor zwei 
Jahren war zwar die Rede davon, daß in Myslowitz ein Ee⸗ 
treidejpeicher gebaut werden ſollte, aber man hat ſich eines 
beſſeren überzeugt und ließ davon ab. — 

Insbeſondere wir hier in dem ſchleſiſchen Induſtriegebiet 
haben das größte Intereſſe daran, daß die Brotverſorgung un⸗ 
ſerer Bevölkerung geſichert wird. Eine Lohnerhöhung zu er⸗ 
kämpfen iſt infolge der ſchwachen gewerlſchaftlichen Organiſation 
ſehr ſchwer, und die anziehenden Brot⸗ und Fleiſchpreiſe ver⸗ 
ſchlechtern die Lage des ſchleſiſchen Arbeiters ungemein. Jetzt 
müſſen wir noch mit einer Fleiſchverteuerung rechnen, weil in⸗ 
folge Futtermangels, der auf die Dürre zurückzuführen iſt, die 
Viehbeſtände vermindert werden, was dann in den Winter⸗ 
monaten in der Steigerung der Fleiſchpreiſe zum Vorſchein 
kommen dürfte. Daß ſich die Regierung der Konſumenten ernſt 
annehmen wird, glauben wir nicht. Sie müßte ſonſt weitgehende 
Maßnahmen treffen, die die Agrarier nicht erlauben werden. 
Nichts als Halbmittel und Verſprechungen werden dem Volke 
vorgehalten, die uns aber kein billiges Brot beſchaffen werden 
Wir wiſſen ſchon heute, daß das künftige Frühjahr uns trotz der 
Wojewodenkonferenzen und großen Ankündigungen beſtimm! 
hohe Brotpreiſe bringen wird. 


einlieferung 353 erkrankte Perſonen, unter denen ſich 134 Männer, 
190 Frauen und 29 Kinder befanden. Zur Entlaſſung gelangten 
während deſſen aus dem ſtädtiſchen Krankenhaus in der Altſtadt 
270, aus dem Spital in Domb 6 und dem Kinderſpital 19 Kranke. 
Verſtorben ſind 10 Männer, 12 Frauen und 11 Kinder, zuſammen 
33 Kranke innerhalb eines Monats. Am Monatsſchluß verblie⸗ 
ben in den Spitälern 281 Inſaſſen, darunter 83 Männer, 153 
Frauen und 45 Kinder. Die Ziffer der verpflegten Frauens⸗ 
perſonen iſt, wie erſichtlich, um einen überwiegenden Prozentſatz 
höher als die der Mäuner. e 

Ausgezahlte Arbeitsloſenunterſtützungsgelder. 
Bezirks⸗Arbeitsloſenfonds in Kattowitz gelangten in der letzten 
Auszahlungswoche an 4121 Beſchäftigungsloſe der Stadt⸗ und 
Landkreiſe Kattowitz, Schwientochlowiz und Pleß insgeſamt 
48 758,40 Zloty zur Auszahlung. Die Staatsbeihilfe erhielten 
in einem Betrage von 31 649,40 Zloty 2822 Erwerbsloſe, die 
Erwerbsloſenbeihilfe laut Geſetz vom 18. Juli 1921 in Höhe 
von 14 174,66 Zloty 966 Arbeitsloſe und die Wojewodſchafts⸗ 
beihilfe im Betrage von 2929,25 Zloty 333 Beſchäftigungsloſe. 

Autozuſammenſtoß. In Gieſchewald ereignete ſich an der 
Myslowitzer Chauſſee ein Zuſammenprall zwiſchen zwei Per⸗ 
ſonenautos. Bei dieſem Unfall erlitten die Tochter des in Gie⸗ 
ſchewald anſäſſigen Arztes Dr. Szymſzak, ſowie die Gattin des 
Grubendirektors Emil Cierlanczakiewicz aus Jaworzna Ver⸗ 
letzungen. Der mitfahrende Arzt Dr. Szymſzak gewährte den 
verletzten Frauensperſonen die erſte Hilfe. 

Opfer der eigenen Unvorſichtigteit. Auf der Eiſenbahnſtretle 
Emanuelsſegen—Ligota wurde der Paul Muſiol aus Kattowitz, 
welcher während der Dunkelheit das Gleis entlang ſchritt, von 
einem Perſonenzuge erfaßt und M. infolge ſeiner Unvorſichtigkeit 
der rechte Fuß überfahren. Der Verunglückte wurde in das 
ſtädtiſche Spital in Kattowitz eingeliefert. 

Wem gehören die Wertgegenſtände? Nachſtehende Werts 
gegenſtände, welche von Diebſtählen herrühren, können auf Zim⸗ 
mer 68 der Polizeidirektion, ulica Zielona 28, von den Geſchä⸗ 
digten zwecks Abholung in Augenſchein genommen werden: 
1 ſilberne Herrenuhr (Goldrand), 1 Damenuhr, 1 Zigaretten⸗ 
etui aus Alpaka, eine größere Anzahl Gabeln, Tiſch⸗ und Tee⸗ 
löffel aus Alpaka, 1 mehrkantige Metalluhr. 


» 


Königshütte und Umgebung 


Magiſtratsnachricht. Der Magiſtrat Königshütte macht He- 
kannt, daß bei der Offerteneinreichung für die Vergebung von 
ſtädtiſchen Arbeiten ſtets eine Quittung über das in der Stadt⸗ 
hauptkaſſe hinterlegte Vadium beigelegt werden muß. 

Fahrpreisermäßigung für Kriegsinvaliden. Diejenigen Per: 
ſonen, die infolge des Krieges verwundet wurden oder geſund⸗ 
heitlichen Schaden erlitten haben, und unter der Obhut ſtaat⸗ 
licher Invalidenämter ſtehen, können bei Einziehung zu Anter⸗ 
ſuchungen uſw. auf den Eiſenbahnen eine Ermäßigung der Fahr⸗ 
koſten erhalten, wenn eine Beſcheinigung der obengenannten 
Inſtitution am Schalter vorgelegt wird. Neben dieſer Beſchei⸗ 
nigung muß ein vom P. (Bezirkskommando) ausgejtelites, 
mit einem Lichtbild ver es Invalidenbüchlein beigebracht 
werden. Alles Nähere veranlaſſen die Militärbüros bei den 
Magiſtraten bezw. in den Gemeindeämtern. 

Hauswirt und Zimmervermieter. Es wird ſehr oft Klage 
da rüber geführt, daß manche Hausbeſitzer die Anſicht vertreten, 


daß der Vermieter von möblierten Wohnungen oder Zimmern 


verpflichtet wäre, ſeinem Vermieter, d. h. dem Hauswirt, einen 
gewiſſen Prozentſatz des Mietzinſes, den er vom Untermieter 
erhält, in Form eines Aufſchlages zu zahlen. Sehr oft verlan⸗ 
gen die Hauswirte einen feiten Betrag von 5, 10 oder 20 Zloty 
für den vermieteten Raum. Demgegenüber iſt feſtzuſtellen, daß 
der Hauswirt nach Urteilen des Mietseinigungsamtes zur Er⸗ 
hebung ſolcher Zuſchläge nicht berechtigt iſt. Er darf nur von 
ſeinem Mieter als Mietszins den geſetzlich feſtgelegten Prozent⸗ 
ſatz der Friedensmiete und die Gebühren für Waſſerentnahme, 


Wanke. Hinzukamen im Laufe des Berichtsmonats durch Neu: | Benutzung der Zentralheizung oder eines etwa vorhandenen 
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Fahrſtuhles verlangen, vorausgeſetzt, wenn der Mieter für die 
Aftermieter freiwillig einen Satz zahlt. Zur Zahlung anderer 
Gebühren iſt der Mieter nicht verpflichtet. Dem Vermieter, der 
Untermieter bei ſich aufgenommen hat, liegt ob, dieſes dem 
Hauswirt ſchriftlich unter Angabe der mit dem Antermieter 
vereinbarten Mietshöhe mitzuteilen. 

Wer ſind die Eigentümer? In der Polizeidirektion wurden 
als gefunden auf dem Nedenberge fünf Schlüſſel abgegeben. 
Der Verlierer kann dieſelben im 1. Kommiſſariat während der 
Dienſtſtunden abholen. — Auf der ulica Mickiewicza 82 wurde 
eine ſilberne Damenuhr gefunden. Dieſelbe kann vom Verlierer 
in dem dortigen Geſchäft in Empfang genommen werden. — 
In der Straßenbahn Königshütte — Kattowitz wurde am Mitt⸗ 
woch eine Geldtaſche mit Inhalt gefunden. Genanntes Fund⸗ 
ſtück kann beim Herrn Deja in Königshütte (Gaswerk) an der 
ulica Ementarna (Steinſtraße) 28 in Empfang genommen 
werden. 

Vom ſtädtiſchen Betriebsamt. Es wird der Bürgerſchaft 
zur Kenntnis gebracht, daß das Betriebsamt Reparaturen an 
den Waſſerleitungen nur bis an den Waſſermeſſer einſchl. aus⸗ 
führt, alle übrigen Reparaturen ſind von den zugelaſſenen In⸗ 
ſtallateuren auszuführen. Das Abſtellen des Waſſers hat durch 
den Waſſermeſſer oder des an der Seite eingebauten Ventils zu 
erfolgen. Bei etwaigen vorhandenen Schäden muß das Ab: 
ſperten beim Betriebsamt an der ul. Bytomska 11 beantragt 
werden. 

Lebensüberdruß infolge Arbeitsloſigkeit. Seinem Leben 
ein Ende machen wollte der 21 Jahre alte Erwin K. von der 
ulica Mickiewicza, indem er eine größere Menge Lyſol aus⸗ 
trank. Nach der erſten Hilfeleiſtung durch die ſtädtiſche Feuer⸗ 
wehr wurde K. in das ſtädtiſche Krankenhaus überführt, wo es 
den Aerzten gelang, ihn am Leben zu erhalten. Der Grund zur 
Tat ſoll monatelange Arbeitsloſigkeit ſein. 

Autounfälle. Auf der ulica Ligota Gornicza wurde geſtern 
ein 5 Jahre altes Kind von einem Perſonenauto umgerannt, 
wobei es leichtere Verletzungen erlitt und in das ſtädtiſche 
Krankenhaus überführt wurde, ferner ſtieß auf derſelben Straße 
ein Radfahrer mit einem Perſonenauto zuſammen, wobei das 
Fahrrad ſtark beſchädigt wurde. Zum Glück gelang es dem 
Radler, noch rechtzeitig abzuſpringen, ſodaß er mit einigen 
Hautabſchürfungen davonkam. 7 

Straßenſperre. Infolge Pflaſterungsarbeiten der ulica 
Hajducka iſt der Abſchnitt von der ul. Wolnosci bis zur Doms 
browskiego für den Wagenverkehr bis Fertigſtellung geſperrt. 


Siemianowiß 

Vom Bund der Freidenker. In der letzten Sitzung der Orts⸗ 
gruppe des Freidenkerbundes wurde ein eingehender Bericht 
über die Mitgliederbewegung ſeit der Gründungszeit geliefert. 
Die Ortsgruppe ſetzte mit 12 aktiven Mitgliedern an. Dieſe 
erhöhte ſich im Verlauf eines Jahres auf 40 und bei der letzten, 
ſehr gut beſuchten Generalverſammlung iſt eine Neuaufnahme 
von 30 Mitgliedern zu verzeichnen. Das Referat hielt der Vor⸗ 
ſitzende ſelbſt und zwar über das Thema „Die Kirche als Frie⸗ 
densengel.“ Dieſe Bewegung dürfte nicht allen Kreiſen genehm 
ſein, womit aber zu rechnen war. ; 

Vom Auto angefahren. Der achtjährige Johann Beilner 
aus Siemianowitz wurde auf der ulica Barbary von einem 
Perſonenauto überfahren, wobei er Rippenbrüche davontrug 
und eine Gehirnerſchütterung erlitt. Der ſchwerverletzte Knabe 
iſt von dem Chauffeur des Anglücksautos nach dem Hüttenjpital 
in Siemianowitz geſchafft worden. Es konnte noch nicht feſt⸗ 
geſtellt werden, wer an dieſem bedauerlichen Unglücksfall ein 
Verſchulden trägt. g a: 

Wer lacht da? Die Arbeitsloſenziffer wächſt. Da die Sepa⸗ 
ration der Bleiſcharleygrube in Beuthen die Förderung nicht 
beſtreiten kann, werden Arbeiterreduzierungen vorgenommen; 
von denen auch Siemianowitz betroffen wird. Das Förderſo 
vor Pfeiler beträgt 14 Kaſten, gefördert werden 30 Kaſten. 
Bei Strecken 8—10 Kaſten, gefördert werden 15—16. Die Folge 
iſt daher: Reduzierungen! 4 


— 


Vom Ablaßrummel. Durch einen ſchwingenden Ka⸗ 
ruſſellſitz wurde ein Knabe rerletzt, ſodaß ihm Blut aus 
Mund und Naſe lief. Nur dem Umſtande, daß das Ka⸗ 
ruſſell im Auslaufen war, iſt eine ſchwerere Verletzung 
vermieden worden. 

Eine Gruppenkeilerei entſtand in der Deſtillation 
„Zwei Linden“, wo 3 Paare einzeln in jeder Ecke gegen 
einander losgingen. Nach „ ſtündiger Schlacht wurden 3 
Mann verhaftet, was erſt die Ruhe herſtellte. 

Zwei Kampfhennen. Eine koſtenloſe amüſante Gratisvor⸗ 
ſtellung gaben unter zahlreicher Beteiligung am Ablaßfeſt ein 
ſchwarzer und ein blonder Bubikopf. Nach Frauenart fuhren 
ſich die beiden Sechszehnjährigen in die Haare, die bei dem 
Schwarzkopf anſcheinend ſehr locker ſaßen. Durch das freund⸗ 
liche Eingreifen eines vorübergehenden Bräutigams, mußte der 
Kampf eingeſtellt werden, ſonſt wäre aus dem ſchwarzen Bubi- 
kopf ein Tituskopf geworden! 


Myslowiß 

Generalverſammlung der D. S. A. P. Am vergangenen 
Sonntag fand in Myslowitz im Gaſthauſe Chylinski die Gene⸗ 
ralverſammlung der Myslowitzer Gruppe der D. S. A. P. ſtatt. 
Der Beſuch war diesmal etwas beſſer als in den letzten Mo⸗ 
naten, wozu ſicherlich das Gartenfeſt beigetragen hat. Nach Er⸗ 
öffnung der Verſammlung und Begrüßung der Genoſſen durch 
den Vorſitzenden, Genoſſen Lipus, wurde über das Gartenfeſt 
berichtet. Es brachte 162.50 Zloty ein und die Ausgaben be⸗ 
trugen 189 Zloty. Der Vorſtand war genötigt, zu den Kaſſen⸗ 
beſtänden der Ortsgruppe zu greifen, die aber auch nicht aus⸗ 
reichten, ſo daß ein Defizit von 2.15 Zloty beſteht. Dieſer Be⸗ 
richt wurde zur Kenntnis genommen. Aus dem Kaſſenbericht 
ging hervor, daß der Lokalkaſſenbeſtand 27.05 Zloty betragen 
hat. Die Ortsgruppe in Myslowitz zählt 43 Mitglieder und 
außerdem wurden noch 5 neue Aufnahmen gemacht. Einen ſehr 
lehrreichen Vortrag hielt Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 
Er ſchilderte die politiſche Lage im Staate, in der Wojewodſchaft 
und ſelbſt in der Stadtgemeinde Myslowitz, und wies auf vie 
Wühlarbeit der Faſchiſten hin, die unermüdlich an dem Sturz 
der demokratiſchen Einrichtungen und der Demokratie ſelbſt ar⸗ 
beiten. Den ſchleſiſchen Arbeitern hat der Redner auch keine 
Schmeichelworte geſagt. Sie möchten als die intelligenteſten 
Arbeiter in Polen gelten, ſchicken aber in den Warſchauer 
Seim lauter Klerikale und Faſchiſten, während angeblich der 
dumme galiziſche Arbeiter ſozialiſtiſch ſtimmte. Der Redner 
wies noch darauf hin, daß die Myslowitzer Arbeiter den Dingen 
in der Stadtgemeinde nicht gleichgültig gegenüberſtehen ſollen. 
Das eingeſtürzte große Werk, die Viehzentrale, werden die Ar⸗ 
beiter bezahlen müſſen und ſchaffen ſie es nicht, dann werden 
ihre Kinder zahlen müſſen. Ein reichhaltiger Beifall war die 
Belohnung für die guten Ausführungen des Redners. Nachdem 
in der Debatte niemand das Wort ergriff, ſchritt man zu den 
Vorſtandswahlen. Mittels Stimmzettel gingen aus der Wahl 
hervor die Genoſſen: Lipus als 1. und Sarnes als 2. Vorſitzen⸗ 
der, Gen. Feigel als 1. und Gen. Heller als 2. Schriftführer und 
Genoſſe Haupt als Kaſſierer. Neben dieſen wurden noch drei 
Beiſitzer und 2 Kaſſenreviſoren gewählt. Die Genoſſen beſchwer⸗ 
ten ſich, daß der Kolporteur ſich nicht ſehen läßt. Nach Erſchöp⸗ 
fung der Tagesordnung wurde die Gründung eines Turnvereins, 
ferner eines ſozialiſtiſchen Geſangvereins und der Frauengruppe 
„Arbeiterwohlfahrt“ angeregt. Bereits 11 Turner haben ſich ge: 
meldet und Genoſſe Kowoll ſtellte ihnen eine eventuelle Unter⸗ 
ſtützung ſeitens der Bezirksturnerſchaft in Ausſicht, Alle dieſe 


Fragen wurden dem neu gewählten Vorſtand überlaſſen, der 


hier informierend, vermittelnd und helfend eingreifen ſoll. 
Daraufhin wurde die Verſammlung um 6 Uhr abends geſchloſſen. 

Stadtverordnetenſitzung. Nach längerer Unterbrechung wird 
das Myslowitzer Parlament ſeine gewöhnlichen Arbeiten wieder 
aufnehmen. Am 20. d. Mis., 5 Uhr nachmittags, findet die 
nächſte Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung ſtatt Auf 
der Tagesordnung ſtehen 15 Punkte. 

Baukredite werden gewährt. Die ſtädtiſche Sparkaſſe in 
Myslowitz hat durch Vermittlung des Wojewodſchaftsamtes 
einen größeren Betrag von dem Verſicherungsamt in Königs⸗ 
hütte für Bauzwecke erhalten. Dieſe Gelder werden an Privat⸗ 
perſonen, die Wohnhäuſer bauen wollen, beziehungsweiſe Ar: 
bauten ausführen wollen, ausgeliehen. Die Stadt muß von 
dieſen Kapitalien 6 Prozent Zinſen zahlen und wird ſie auch 
zu demſelben Zinsfuße weiter ausleihen. Die Verteilung d 
Baufonds wird durch die. ſtädtiſche Sparkaſſe ſo durchgeführt, 
daß fie anſchließend an die Hypothekenanleihen weitere billige 
Baukredite gewährt. Bei der Verteilung der Bautredite werden 
vor allem Staats-, Kommunale und Privatbeamte berückſich⸗ 
tigt, die jedoch im Stadtbezirk bauen werden. Entſpreche de 
Anträge ſind an den Magiſtrat, Zimmer 24, Rathaus zu richten. 


Die Luft in Myslowitz. Myslowitz Negt eigentlich an zwei 
Flüſſen: der Bolina und der ſchwarzen Przemſa. Doch find 
dieſe Flüſſe für die Stadtbewohner eine Pein geworden. In⸗ 
folge der Dürre iſt das Waſſer der Bolina ausgetrocknet. Nut 
noch in den tiefen Stellen befindet ſich ein wenig Waſſer. Eigeni- 
lich ſind das Pfützen. Die ſchwarze Przemſa, die bei Myslowitz 
ſonſt ſehr breit fließt, bildet nur noch einen recht ſchmalen Strei⸗ 
fen. Waren bereits die ſchmutzigen Gewäſſer der beiden Flüſſe 
für die Bewohner wegen ihrer Gerüche unangenehm geweſen, 
ſo ſind jetzt die Flußbette eine direkte Plage für die Stadt. 
Uebe rall liegt auf den Grunde ein altes Gerümpel, wie Nacht⸗ 
tͤpfe, Schüſſelg und ſanſtiges Zeug, das unordentliche Menſchen 
in den Fluß geworfen haben. Schlimmer iſt aber noch dos Ge: 
würm. Der Boden in den Flußbetten lebt und bewegt ſich. And 
der Geſtank iſt fürchterlich. Jeder, der in die Nähe der Bolina 
oder der Przemſa kommt, hält ſich an der Naſe. Man muß ſich 
wundern daß der Geſundheitszuſtand in Anbetracht dieſer Peſt⸗ 
ſtellen, die die Stadt von der nördlichen, öſtlichen und ſüdlichen 
S te umgeben, noch jo halbwegs iſt. Der menſchliche Körper 
hält eigentla viel aus, jedenfalls mehr, als man annimmt. 
Auch muß man ſich wundern, daß ji) da keine Sanitätstommi'- 
ſion und auch ſonſt niemand einfindet und um die Sache He⸗ 
kümmert. 

Zigeunerplage. Den ganzen Sommer hindurch treiben ſich 
in Myslowitz und der ganzen Umgebung Zigeuner herum, ein⸗ 
zeln und in Banden. An manchen Tagen ſieht man ſie in 
Banden von 10—16 Perſonen herumlungern. Am vergangenen 
Sonnabend wurde in Myslowitz beim Kaufmann Miedzinski 


eingebrochen und Anzüge geſtohlen. Aller Vorausſicht nach 
wurde der Einbruch durch die Zigeuner verübt. In der Um⸗ 


gebung von Myslowitz wird über kleinere Diebſtähle geklagt, 
die aller Wahrſcheinlichkejt nach von den Zigeunern verübt wer⸗ 
den. Die Zigeuner wechſeln fortwährend ihr Lager. Bald kam⸗ 
pieren ſie bei Nifka, dann wieder bei Jenſor und zur Abwechſlung 
wieder bei Janow, wollen aber die Myslowitzer Gegend nichl 
verlaſſen. Sie ſind angeblich polniſche Staatsbürger, weshalb 
ihnen die Polizei keine Schwierigkeiten bereiten darf. 


* 


Schwienfochlowig u. Umgebung 


Ein Gewerklſchaftsſekretär gegen Angeſtellte. 

Aus Hohenlinde wird uns geſchrieben: Bei der am 11. Sep⸗ 
tember, vormittags 10 Uhr im Beiſein der Direktion der Hu⸗ 
bertushütte und der Betriebsleiter dieſes Werkes ſtattgefun⸗ 
denen Betriebsräteſitzung glänzte Herr Knappik durch ſein pflau⸗ 
menweiches Auftreten und eine gewiſſe Unzulänglichkeit. U. a. 
gab K. ſeiner Verwunderung darüber Ausdruck, daß ein Vertreter 
des Angeſtelltenrates anweſend war, trotzdem der geſamte Ange⸗ 
ſtelltenrat zurückgetreten iſt. Ausdrückliche Hinweiſe auf die Pa⸗ 
ragraphen 43 und 44 des B. R. G., wonach die Mitglieder des 
Betriebs: bezw. Gruppenrates ſolange im Amte bleiben, bis Neu⸗ 
wahl ſtattgefunden hat, konnten Herrn K. nicht überzeugen. K. 
verſuchte feine Unkenntnis durch ſinnloſe Redensarten zu be⸗ 
mänteln. Herr K., es iſt ſchon ſo, wenn Sie das nicht verſtehen 
können, ſo laſſen Sie es ſich wenigſtens erklären. Bei der Beleg⸗ 
ſchaftsverſammlung am 16. 9. gab K. abermals bezüglich des An- 
geſtelltenvertreters ſeiner Verwunderung Ausdruck. Aber, zu ſei⸗ 
nem Ruhme ſei es gejagt, es war von feinen Quaſſeleien das ein. 
zige, was den Tatſachen entſpricht. Diskuſſionsredner, die ſich zu 
Wort meldeten, wurden von dem Oberchriſten Heppner nicht zu⸗ 
gelaſſen, da angeblich bereits dem Schlußredner das Wort erteilt 
war. Und jetzt, man lache nicht, nach einer Erklärung des Funk⸗ 
tionärs der Hirſche und derzeitige Obmann des Betriebsrates von 
freigewerkſchaftlichen Gnaden Karuga, iſt Hirſch⸗Duncker eine Ge⸗ 
werkſchaft, deren Betriebsratsmitgliedern es geſtattet iſt, bei der 
Wahl des Betricbegusſchuſſes für den Kandidaten einer anderen 
Liſte zu ſtimmen, ohne daß ihm ein Verſtoß gegen die Gewerk⸗ 
ſchaftsdiſziplin uſw. zum Vorwurf gemacht wird. Iſt das nicht 
weitgehendſte Demokratie! Wann werden die Hirſche im Verein 
mit den Korfantyſten das nächſtemal wieder die freigewerkſchaft⸗ 
lichen Mitglieder des Betriebsrates bei der Verwaltung der Hu⸗ 
bertushütte denunzieren. Es ſei noch geſagt, daß die Initiative, 
durch die die Behörden auf die Unſtimmigkeiten in der Arbeiter⸗ 
Begräbniskaſſe aufmerkſam gemacht wurden, weder von den 
Chriſten, noch den Hirſchen ergriffen wurde. Auch hier waren es 
die freigewerkſchaftlichen Kollegen, die durch die Preſſe aufklärend 
und fordernd wirken. And nun, ihr Hirſche und ſonſtigen Chriſten, 
wann wird endlich der Wahlvorſtand für die Neuwahl des An⸗ 
geſtelltenrates beſtimmt werden. Nur keine Angſt! Weitere 
Dumme, außer dem einen, der euren Schalmeien Gehör ſchenkte, 
U es unter den Angeſtellten nicht mehr. Alſo, friſch auf zur 
Tat. f 


Börſenkurſe vom 19. 9. 1928 | 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Bergmannstod, Auf der Paulsgrube wurde der Gruben⸗ 
arbeiter Kempa aus Godullahütte durch herabfallende Kohlen⸗ 
maſſen verſchüttet, jo daß der Tod auf der Stelle eintrat. 

Folgen der Trunkſucht. Franz Sokalik aus Chropaczow ſtieß 
im betrunkenen Zuſtande in die Schaufenſterſcheibe des Geſchäfts 
Paul K. in Schwientochlowitz, wobei dieſe vollſtändig zertrüm⸗ 
mert wurde. Der Sachſchaden beträgt etwa 1000 Zloty. 


Nikolai und Amgebung 


Ausflug des „Bundes für Arbeiterbildung“. Am Sonntag. 
den 16. September, fand der geplante Ausflug des „Bundes 
für Arbeiterbildung“, verbunden mit Kinderbewirtung und 
⸗beluſtigung, nach Kamionka, ſtatt. Zur feſtgeſetzten Zeit 
eiſchien der Menagewagen in Begleitung der freien Gewerk⸗ 
ſchaften, der Parteimitglieder und der Kinder. Mit Bedauern 
aber müſſen wir ſagen, daß der Nikolaier Geſangverein ſeine 
Pflicht nicht ernſt nahm und zum Abmarſch leider fehlte. Hof⸗ g 
fentlich tritt in Zukunft hier eine Aenderung zum Guten ein. 
Pünktlich um 2 Uhr waren wir an Ort und Stelle angelangt, 
wo der Vorſitzende mit einer kurzen Anſprache die Bedeutung 
des Bundes ſtreifte, auch darauf hinwies, wie notwendig es iſt, 
auch der Kinder bei ſolchen Gelegenheiten zu gedenken, worauf 0 
von allen mit Begeiſterung die „Internationale“ geſungen 
wurde. Nun folgten Spiele und Beluſtigungen für die Klei⸗ 
nen und ſpäter dann die „Abfütterung“ derſelben. Sehr zur 
Unterhaltung und Verſchönerung des Ausfluges trugen Ge⸗ 
ſangsdarbietungen des Koſtuchnaer und Nitolaier Geſangver⸗ 
eins bei, ferner brachten Koſtuchnaer und Königshütter Ju⸗ 
gendgenoſſen hümoriſtiſche Vorträge und nette Volkstänze dar, 
ſo daß das Programm keine Langeweile aufkommen ließ. Am 
6% Uhr wurde der Rückmarſch angetreten, an welchem fi über 
100 Erwachsene und 60 Kinder beteiligten. Die Mandolinen⸗ 
kapelle ſpielte verſchiedene Lieder, hauptſächlich Kampf⸗ und 
Wanderlieder, und alles ſang fröhlich mit. Sehr amüſant war 
wieder der Menagewagen, welcher, wie auf dem Hinmarſch, 
von zweibeinigen Zugtieren vorwärts getrieben wurde. Der 
ſchöne Verlauf des Ausfluges war ein guter Abſchluß der Som⸗ 
merszeit und wird hoffentlich allen Beteiligten in beſter Erin: 
nerung verbleiben. Allen Mithelfern und Helferinnen ſei aber 
der herzlichſte Dank von hier aus für ihre Arbeit ausgeſprochen 


Blei und Umgebung 


Frecher Raubüberfall. Auf der Chauſſee Kobier —Ti⸗ 0 
chau wurde in einiger Entfernung von der Oberförſterei 
der Albert Piekorz aus Nieder⸗Goczalkowitz von bisher 
nicht ermittelten Tätern überfallen und zur Herausgabe 
einer Geldſumme von 250 Zloty gezwungen. Die Täter 
enteilten nach dem Ueberfall in den Wald. 


Rybnik und Amgebung 


Straßenunfall. Auf der Chauſſee Paruſchowitz—Prze⸗ x 
endza prallte der Radfahrer Alois Szymura in ein heran⸗ 5 
ahrendes Motorrad, wobei dieſer zu Fall kam und erheb⸗ 
liche Kopfverletzungen davontrug. Dem Motorradführer 
Max Smieszek würden 4 Zähne herausgeſchlagen. Die 
Schuld an dieſem Unfall ſoll Szymura, welcher betrunken 
geweſen ſein ſoll, 55 2 j 3 * 

Fingierter Raubüberfall. Auf dem Polizeikommiſſa⸗ 
riat in Rybnik meldete der Kutſcher Joſef F. aus Biertul⸗ 
tow, am 15. d. Mts. in den ſpäten Abendſtunden in Beglei⸗ 
tung eines gewiſſen Anton Solorz aus Rybnik im Walde 


„Gac“ in der 30 der Ziegelei von zwei Banditen über⸗ 1 
fallen worden zu ſein. Die Täter ſollten auf dieſe, in dem . 
Moment, als ſie flüchteten 15 Schüſſe abgefeuert haben. ; 
Wie die bisherigen polizeilichen Ermittelungen 1 — x 
ſoll es ſich in biefem Falle um einen fingierten Raubüber⸗ 


fall handeln. 
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Jalſchſpieler⸗Geheimniſſe 

Die nunmehr beendete ſommerliche Reiſe⸗ und Badeſaiſon 
ſoll, ſo wird von eingeweihten Kreiſen verſichert, zugleich auch 
für die Falſchſpieler eine Saiſon nie geahnter Beutefülle ge⸗ 
weſen ſein. Zahlloſe Badeorte des In⸗ und Auslandes ſind 
gebrandſchatzt worden, meiſtens, ohne daß man der einzelnen 
Betrüger habhaft geworden wäre. Es ſind hellhörige Herren, 
dieſe beondere Sorte von Gaunern .. lie hören das Gras 
wachſen, das heißt mit anderen Worten: ſie riechen ſofort Lunte, 
wenn auch nur die geringſten Anzeichen kommender Gefahr ſich 
bemerkbar machen und ſind gleich auf und davon, um an einem 
„ruhigeren“ Orte ihrem mehr einträglichen als „ſoliden“ Ge⸗ 
werbe von neuem nachzugehen. Von den Geheimniſſen dieſer 

edlen Gilde, die zum Teil ſehr alt, zum Teil aber auch geſchickt 
auf unſere Zeit zugeſchnitten und verblüffend originell ſind, 
hat einmal der Kriminaliſt und Spielſachverſtändige 5. v. 
Manteuffel die intereſſanteſten verraten. Von ihnen zu erfah⸗ 
ren, iſt nicht ohne beträchtliche Spannungsxreize. 

Man muß zunächſt wiſſen, daß die Betrüger, ohne falſche 
Karten einzuſchmuggeln, einfach mit echten betrügen können, 
denn es iſt noch in feinem Lande gelungen, Spielkarten. herzu⸗ 
ſtellen, die nicht ſchon ſelbſt ſogenannte Naturmarken aufweiſen, 
an die ſich die Betrüger halten können. Der regelmäßige Bir: 
lauf des ſich gleichbleibenden und an den Rändern verſchieden 
geſchnittenen Muſters auf der Rückſeite ermöglicht zunächſt auf 
ziemlich einfache Weiſe einem geübten Auge das Wiedererkenn zn 
beſtimmter Karten. Es genügt, ja, wenn nur einige wenige 
Blätter von der Rückſeite erraten werden können. Iſt das aber 
nicht möglich, ſo verſieht der Falſchſpieler ſie mit einem Ge⸗ 
heimze chen, und zwar kommen hier die allermerkwürdigſten 
Methoden vor. Die einfachſten ſind kleine Kniffe an den Ecken, 
Ritzen mit dem Fingernagel oder der Abdruck eines feuchten 
Fingers an zwei gegenüberliegenden Ecken. Es müſſen zwei 
Ecken „ damit der Falſchſpieler die Karte auch erkennt, wenn 
die Hand des Gegners etwa die eine Ecke verdeckt. Schwieriger 
iſt ſchon das Kennzeichen der Rückſeite mit winzigen Punkten 
oder Stichen, die mit dem Finger leicht abgetaſtet werden lön⸗ 
nen. Eine andere Methode beſteht darin, die Blätter keilförmig 


zu beſchneiden, ſo daß ſie mit dem breiteren Teil etwas an der 
Seite über die anderen gleichmäßig beſchnittenen hervorragen. 
Bei einem Falſchſpieler wurden einmal Falſchkarten in der 
Weife entdeckt, daß ſie mit der Rückſeite dem Sonnenlicht aus: 
geſetzt worden waren, wodurch ſie bleicher als die anderen ge⸗ 
worden waren und leicht erkannt werden konnten. 

Wie ſind nun die berufsmäßigen Falſchſpieler organiſiert? 
Zunächſt gibt es ſogenannte Schlepper, die Beziehungen zu 
wohlhabenden Kreiſen beſitzen und den Falſchſpielern Eingang 
zu ihnen verſchaffen müſſen. Solche Schlepper gibt es in jeder 
größeren Stadt. Ferner müſſen immer Leute vorhanden ſein, 
die die ganze Angelegenheit finanzieren und dem Falſchſpieler 
das nötige Geld zur Verfügung ſtellen, denn die Partien wer⸗ 
den natürlich ſehr hoch geſpielt, um den Raub möglichſt er⸗ 
traglich zu geſtalten. Zahlreich find die Kniffe, um die Opfer 
an den Spieltiſch zu bringen. Ganz raffiniert ſind beiſpiels⸗ 
weiſe die Attacken auf die herumreiſenden Geſchäftsleute, die 
Geſchäftsreiſenden, die durch ihren Beruf oft in kleine Provinz⸗ 
ſtädte geführt werden. Die Falſchſpieler wiſſen, daß dieſe 
Leute ſich dort am Abend ſehr langweilen; Unterhaltung gibt 
es wenig und ſie ſind auf das Hotel angewieſen. Schon beim 
Abendbrot taucht alſo ein Herr auf, der ein Geſpräch mit dem 
Reiſenden beginnt, ihn beſtens unterhält, ein paar ö 
kommen inzwiſchen hinzu und nun wird plötzlich ein kleines 
Spiel vorgeſchlagen. „Natürlich nicht zu hoch“, ſagt der erſte 
der Bande, um das Opfer ſicher zu machen. Und damit iſt es 
auch ſchon ſeinem Schickſal verfallen. Einen intereſſanten Fall 
erzählt v. Manteuffel: Bei einem patriotiſchen Feſt in einer 
Provinzſtadt erſchien ein angeblicher früherer Offizier, Graf X., 
und wurde von den Honoratioren freudig begrüßt. Er ſtiftete 
einige Flaſchen Sekt, alles wurde ſehr vergnügt und plötzlich 
fällt das Wort: Spiel! Als alles vorbereitet wurde, erſchien 
ein Neuankömmling, den der Graf ſtürmiſch als langjährigen 
Freund und als Fabrikbeſitzer begrüßte. Der Herr ließ ſich 
gleichfalls zum Spiel nötigen. Er gewann auffällig, der Graf 
und alle anderen verloren. Der Graf ſchimpfte ſpäter weidlich 
auf ſein Pech. Die Honoratioren wollten es ſpäter gar nicht 

| glauben, daß ſowohl der Graf wie der Fabrikant Falſchſpieler 
waren und unter einer Decke ſteckten ... 


andere 


Schon beim Miſchen werden viele Betrügereien verübt. Die 
am meiſten verbreitete Art des Betruges beſteht darin, daß der 
Falſchſpieler beim Miſchen immer nur einzelne Karten in 
Wahrheit abzieht und unter dem Boden des Päckchens anbringt. 4 
In Wirklichkeit legt er aljo alle ihm günſtigen Karten aufeim 
ander an das Ende des Päckchens. Oft läßt er auch einen grö⸗ 3 
ßeren Geldſchein wie aus Verſehen auf den Boden fallen und 5 
miſcht dann re unter dem Tiſch beim Bücken die Karten. 
Arbeitet der Falſchſpieler mit beſchnittenen Karten, ſo bringt er | 
eine unbeſchnittene, alſo breitere Karte, an der Stelle an, wo N 
er abheben will. Der taſtende Finger ſpürt dann ohne weiteres | 
den Anterſchied, er bleibt an der beabſichtigten Stelle hängen 
und der Betrüger hebt da ab, wo er es wollte. Ein anderer 8 
Kniff iſt die Wette, daß zwei beliebig unter das Spiel gemiſchte 2 
Karten beim Abdecken hintereinander liegen werden. Gewöhn⸗ 5 
lich zwei Bilder. Der Trick beſteht darin, daß der Falſchſpiele 1 
nachdem zwei Bilder gewählt ſind, die übrigen Karten in zwe * 
Haufen teilt. Dabei weiß er es einzurichten, daß die eine der 
bezeichneten Karten als unterſte des erſten Haufens liegt. Die 
andere ſteckt er an einer beliebigen Stelle in den zweiten Hau⸗ 
fen. Dann wird der zweite Haufen auf den erſten gelegt und 
die Karten ſo gemiſcht, daß die unterſte Karte auch immer die 
unterſte bleibt. Nun bedient ſich der Betrüger folgenden Knif⸗ 
fes: Er zieht die unterſte Karte etwas zurück und zieht an ihrer 
Stelle die zweite, dritte Karte uſw., bis er die eine der vorher 
beſtimmten Karten abgehoben und aufgedeckt hat. Dann kann 
er das Paket dem anderen ruhig in die Hand geben, denn die 
erſte Karte, die er von unten abhebt, iſt ja nun die zweite der 
1 Karten! Natürlich gehört viel Fingerfertigkeit 
ierzu. 

Auch Würfel werden gefälſcht. Gewöhnlich werden die 
Würfel ſo angebohrt, daß man die Höhlungen der Augen ver⸗ 
tieft, ſie mit Blei ausgießt und dann das Blei wieder ſchwarz 
färbt. Es wird natürlich immer die den hohen Nummern ge⸗ 
genüberliegende Seite beſchwert. Wenn der Gegner die Bank 
hält, kann der Falſchſpieler mit Ruhe ſein Spiel einrichten, 
denn er weiß ja, wie die Würfel fallen. 


; „Da hat einer die Krämpfe“ 


Die verſchiedenen Erſcheinungen der Epilepſie 


Jedem iſt es wohl ſchon einmal paſſiert, daß er über die 
Straße ging und irgendwo ſah, daß ein Menſchenknäuel dicht 
beiſammen ſtand, um etwas zu betrachten. Geht man hinzu 
und fragt die Hintenſtehenden, was los ſei, ſo bekommt man 
zur Antwort: „Da hat einer die Krämpfe“. Der liebe Mit⸗ 
bürger iſt nun ſo neugierig und will doch auch ſehen, was 
denn da vorgeht, und deswegen drängt man ſich vor und er⸗ 
blickt dann einen armen Tropf, der auf der Erde liegt mit 
Schaum vor dem Mund und in wilden Zuckungen um ſich 
ſchlägt. 

Dieſer Mann hat die Fallſucht oder Epilepſie. Die Krank⸗ 
heit wird auch „morbus ſacer“ oder „heilige Krankheit“ ge⸗ 
nannt. In der Regel beginnt die echte Epilepſie bei einem 
Menſchen in der Jugend, und die Anfälle kehren in ver⸗ 
ſchiedener Häufigkeit wieder. Es ſoll zunächſt ein ſolcher „An⸗ 
fall“ in ſeinem zeitlichen Ablauf geſchildert werden. 

i Während manche Fallſüchtige mitten aus heiler Haut und 
ganz plötzlich zuſammenbrechen und ihre Krämpfe bekommen, 
haben ſehr viele, vielleicht die meiſten ſolcher Kranken erſt 
gewiſſe „Vorboten“, an denen ſie das Herankommen eines ſol⸗ 
5 chen Anfalles erkennen können. Seit dem griechiſchen Arzt 
75 Galen bezeichnet man dieſe Vorboten mit dem Ausdruck „Aura“, 
d. h. Hauch, und dieſes Wort hat ſich bis heute in der Medizin 
erhalten. Manche Epileptiker fühlen ein eigenartiges Kriebeln 
in den Armen, Beinen oder am Körper. Andere haben be⸗ 
ſtimmte Geruchsempfindungen. Am häufigſten jedoch ſind Er⸗ 
N * der Augen. Die Kranken haben Viſionen, d. h., ſie 
20 ſehen 
25 Geſtalten und Dinge, die nicht exiſtieren. 
; Vorwiegend dabei iſt die rote Farbe, die bei den meiſten Fall: 
5 ſüchtigen immer wiederkehrt. Sie ſehen rote phantaſtiſche Ge⸗ 
ſtalten, rotes Feuer, Bilder, die bald kleiner, bald größer 
i werden. 5 
Manche Kranken werden in der Aura gewalttätig, andere 
aber geraten in Verzückung und haben in der Aura die glück⸗ 
lichſten Momente ihres Lebens. In dem Roman „Der Idiot“ 
ſchildert der Verfaſſer Doſtojewſki ſeine eigene Krankheit. Darin 
iſt zu leſen, daß der Dichter in der epileptiſchen Aura ſich er⸗ 
haben über die Welt und vollendet glücklich fühlt, ſo daß er 
ſeine Krankheit für dieſe Augenblicke nicht miſſen möchte. 
Meiſt dauert dieſe Aura nur wenige Augenblicke. Manch⸗ 
mal aber können die Epileptiker, die dies kennen, denn die Aura 
5 iſt bei jedem Kranken immer dieſelbe, ſich noch irgendwohin 
begeben, wo ſie wenigſtens einigermaßen vor Verletzungen beim 
Hinſchlagen oder Umſichſchlagen geſchützt ſind. 
Der eigentliche Anfall beginnt dann in der Regel ganz 
plötzlich. Konnte der Fallſüchtige ſich nicht mehr in Sicherheit 
bringen, ſo ſchlägt er plötzlich zu Boden. Im ſelben Moment 
iſt das Bewußtſein ausgeſchaltet, ſo daß beim Hinfallen arge 
Verletzungen entſtehen können. Manche Fallſüchtigen ſtürzen mit 
einem lauten Schrei hin. Zunächſt beginnt dann der Krampf 
are mit einem Aufbäumen. Der Kopf wird nach hinten herüber 
geſtreckt, die Zähne feſt aufeinander gepreßt. Alles an dem 
F ganzen Körper iſt krampfhaft gejtredt, nur mit einer Ausnahme: 
eeeingeſchlagen. 
= Da auch die Atemmuskeln an dieſem allgemeinen Krampf: 
15 zuſtand teilnehmen, ſo ſteht für die Dauer dieſes Zuſtandes 
die Atmung ſtill. Die Folge davon iſt, daß das im Anfang 
des Anfalles blaß geweſene 
Geſicht blau und aufgedunſen 


Dieſer Zuſtand der ſtillſtehenden Atmung führt jedoch 


PR } wird. 
@ nicht zum Schaden, da der jo geſchilderte Krampfzuſtand im 
ganzen nur eine viertel bis eine halbe Stunde dauert. Es 
geht alſo ſchneller vorüber als man es überhaupt ſchildern 
kann. 5 

Auf dieſen Zuſtand des „ſtarren“ Krampfes folgt der 
Krampf mit „Zuckungen“, und das iſt es, was die Leute eigent⸗ 
lich verſtehen, wenn fie ſagen: „Da hat einer die Krämpfe“. 
Die Geſichtsmuskeln werden in der heftigſten Weiſe hin und 
her gezerrt, ſo daß die ſcheußlichſten Grimmaſſen entſtehen. Die 
Augen bewegen ſich ebenfalls dauernd oder ſchielen nach einer 
Seite. Der Kopf wird ohne Rückſicht auf die entſtehenden Ver⸗ 
letzungen les beſteht ja Bewußtloſigkeit) mit voller Wucht im⸗ 
mer wieder aufgeſchlagen. Auch die Gliedmaßen haben keine 
Ruhe und werden hin und her geworfen. Dabei können alle 
möglichen, auch recht ſchwere Verletzungen entſtehen. Insbe⸗ 
beer pflegen ſich die meiſten Epileptiker im Anfall die Zunge 
zu zerbeißen, ſo daß man einen Epileptiker in der Regel an den 
vernarbten Zungenbiſſen erkennen kann, wenn man Gelegen- 
heit hat, die Zunge zu ſehen. 
Auch dieſer Zuſtand der Zuckungen dauert nur einige Minu⸗ 


“u 


85 8 der Kranle fällt in einen tieſen Schlaf. 
Die Dauer dieſes Stadiums iſt ſehr verſchieden. Manche Fall⸗ 
ſüchtigen ſind nach kurzer Zeit wieder munter, andere ſchlafen 


x Die Krankheit beginnt in der Regel in der Jugend häufig 
ſchon bei kleinen Kindern. Es gibt Leute, die Tag für Tag 
durch einen Anfall geplagt werden, aber auch andere, die im 
ganzen Leben zwei oder drei Anfälle und dann für immer 
. Ruhe haben. Bei ſachgemäßer Behandlung kann man faſt ſtets 
die Zahl der Anfälle ganz erheblich einſchränken. 
PViele Epileptiker ſind, ganz abgeſehen von ihren Ans 
fällen, völlig geſund und ihr Leben iſt nicht zu erkennen. Ans 
dere dagegen ſind ſtets mürxiſch und gereizt, und bei vielen 
1 ae 5 bildet ſich im Laufe der Jahre eine Verblödung 
aus. Andererſeits hat es aber auch berühmte Männer gegeben, 
2 die an der Fallſucht gelitten haben, es fei nur an Cäſar und 
Napoleon J. erinnert. ? 
DB: Nicht immer äußert ſich die Epilepſie in den charakteriſti⸗ 
ſchen, aber geſchilderten Anfällen. Man hat Zuſtände kennen 
5 nt, die man wiſſenſchaftlich ebenfalls zu dieſer Krankheit 


. muß und die man in wörtlicher Ueberſetzung des la⸗ 
Be iniſchen Namens „verkrümmerte Fallſucht“ nennen müßte. Es 


gibt Leute, die zum Beiſpiel mitten in der Mahlzeit, wenn 
ſie am Tiſch ſitzen, plötzlich die Gabel fallen laſſen und 

7 vor ſich hinſtarren. f 

kurzer Zeit, vielleicht ein bis zwei Minuten, eſſen ſie 
der weiter, als wenn nichts geweſen wäre. Oder ein ſolcher 
5 in geht auf der Straße. Plötzlich beginnt ſein „Anfall“. 
& EB eine Bewußtſein, aber er geht ganz mechaniſch weiter. 
N r jedoch nichts von ſich weiß, geht er einen falſchen Weg 
oder in ein fremdes Haus hinein. 


Wenn er dann zu ſich I alles iſt in Ordnung. 


kommt, ſo weiß er nicht, wo er iſt und wie er dorthin gekom⸗ 
men iſt. So gelten manche Leute in ihrer Umgebung als 
Sonderlinge mit gewiſſen Schrullen, aber man weiß nicht, daß 
dieſe Erſcheinung Symptome der Epilepſie, wenn auch leichte 
und ungefährliche, ſind. 

Ueber die Urſache der eigentlichen und echten Epileſie weiß 
man bis heute noch ſehr wenig. Es iſt wohl ziemlich ſicher, 
daß die Anfälle durch eine Reizung der Großhirnrinde hervor⸗ 
gerufen werden, jedoch gibt es nur Vermutungen darüber, wie 
dieſe Reizung zuſtande kommt. Eine große Wahrſcheinlichkeit 
hat die Anſicht für ſich, daß die Fallſüchtigen 

giftige Stoffe irgendwo im Körper 


epileptiſche Anfälle auftraten. 


bildeten, die dann auf die Großhirnrinde einwirkten. Das 
ſind, wie geſagt, bis heute nicht mehr als Vermutungen. 

Etwas anderes iſt es mit der Epilepſie nach Unfällen. 
Auch im Kriege hat man erlebt, daß häufig nach Kopfſchüſſen 
Dort hat man meiſt die Ur⸗ 
ſache dadurch ermitteln können, daß Geſchoßſplitter auf die 
Hirnrinde drückten. In den Fällen, in denen dieſe beſeitigt 
werden konnten, verſchwanden die Anfälle wieder. 

Wenn man auf der Straße ſieht, wie ein Fallſüchtiger 
einen Anfall bekommt, ſo ſollte man nicht neugierig zuſehen, 
ſondern dafür ſorgen, daß der Betreffende in ein Haus ge⸗ 
bracht wird und ſo gelegt wird, daß er ſich wenigſtens nicht 
ſo ſehr verletzen kann. Ferner erwähnte ich noch, um einem 
weit verbreiteten Irrtum zu begegnen, daß es nicht ſtimmt, 
daß der Anfall aufhört, wenn man die eingeſchlagenen Dau⸗ 
men ſtreckt. Im Gegenteil beſteht beim gewaltſamen Strecken 
die Gefahr, daß der Daumen bricht. 

. Dr. med. Otto Moß. 


Fontanes Todestag 


Am 20. September jährt ſich der Todestag Theodor Fontanes, des Dichters der Mark, zum 30. Male, 
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Fontanes Porträt nach einer Zeichnung von 
Hans Fechner, einem Freunde des Dichters. 


Das Fontane⸗Denkmal in des Dichters Geburtsſtadt Neuruppin. 


„Ruhe“ am Lido 
Von Felix Salten. 


Um drei Uhr des Morgens hat man eben einen erbitterten 
Kampf beendet. Es iſt außerdem ein beſchämender Kampf. Denn 
dieſen winzigen Mosquitos gegenüber ſtellt man doch 5 
Aber ſie 


Drei, vier, ſechs Motoren donnern, brüllen, krachen, knattern. 
Ganz niedrig und ganz nahe. Aeroplane ſind etwas Herrliches. 
Ein erfüllter Menſchheitstraum. Gewiß. Aber um vier Uhr 
früh, nach einer faſt ſchlafloſen Nacht, möchte man lieber traum⸗ 
los’. ſchlummernd daliegen und von Erfüllungen, die einen 
derart wütenden Lärm machen, nichts hören. 

Fünf Uhr. Draußen auf dem Meere beginnen die Kriegs⸗ 
ſchiffe zu feuern. Die ſchweren Geſchütze dröhnen erſchütternd, 
die leichten Kanonen bellen aufregend. Zuſammen mit den 
unerbittlichen Flugzeugen ein ganz nettes Konzert. Beſonders 
genußreich für Menſchen, die vertrauensvoll an den Lido gereiſt 
ſind, um da ihre erſchöpften Nerven auszuruhen. 

Bei ſolchem unwettergleichen Getöſe empfindet man das 
Schreien der Straßen verkäufer, das während des Frühſtücks in 
den Garten hereindrängt, empfindet das Heulen und Plärren 
unerzogener Kinder rings um den Tiſch kaum noch als Stö⸗ 


g. 

Endlich iſt man am Strand, in Capanne. Was war das 
früher für ein Aufenthalt idylliſchen Glückes, wonniger Ent⸗ 
ſpannung! Jetzt brüllt draußen auf See der Kanonendonner 
von den Kriegsſchiffen, jetzt ſauſen mit ſchmetternden Motoren 
die Flugzeuge dicht über unferen Häuptern hin und her. Geht 
man zum Bad ins Waſſer, in dieſes einſt ſo bezaubernde Waſſer 
der Adria, das an ſich freilich immer noch ſo wunderbar iſt, 
wie je, dann muß man ſich ungefähr ebenſo in acht nehmen 
wie beim Ueberſchreiten des Potsdamer Platzes. we 

Aber am Potsdamer Platz find ordnende, ſchützende Hände, 
indeſſen hier niemand den Booten Einhalt gebietet, die wahllos, 
ziellos, rückſichtslos mitten durch die Scharen der Schwimmer 
flitzen. Es ſind kleine Kähne, an deren Heck eine Art von 
Schnellſieder ſchnarrt und ſurtt. Dieſer in Raſerei kochende 
Schnellſieder peitſcht das Waſſer zu weißem Schaum, treibt den 
Kahn vorwärts, daß der Bug ſteil aufragt. Man begreift nicht, 
was für ein Vergnügen die wäſſrigen Chauffeure daran haben, 
ſtatt weit draußen zu fahren, den Höllenlärm, den Geſtank und 
die Bedrohung ihrer Kochmaſchinen juſt zu dem badenden Bus 
blitum zu tragen. Es iſt ein unverſtändlicher Unfug. Ganz 
unverſtändlich bleibt, daß er geduldet wird. 

Abends jault und kreiſcht, krächzt und wimmert der ganze 
Lido von Lautſprechern. Aus jeder Villa, von jedem Balkon 
geben Lautſprecher zerbrochene Orcheſterklänge wieder, zerfetzte 
Tenor⸗ und Sopranſtimmen, 1 Melodien. Den 
atmoſphäriſchen Störungen zu weichen, fällt keinem Menſchen 
ein. Das Radio, ein Menſchheitswunder, hier wird es zur 
Menſchheitsplage. r TE . 

Und doch im Winter, daheim, wird man der Sonnentage 
am Lido ſich erinnern und mit entzücktem Lächeln jagen: es 


war zauberhaft. N 3 N 
Amerilaniſcher Bilderbogen 
Burcau. f 


Sechs haben Kopfihmerzen — zwanzig Mädchen leiden am 


Kreuzweh der Stenotypiſtin — geſtern abend haben ihre Ge⸗ 


liebten fie geküßt — Teufel — das Irrenhaus rattert weiter 
— die Schreibmaſchinen klappern — niemand ahnt, wer krank 
iſt — die Mädels haben Schneid. 

Den Bureauvorſteher intereſſiert es nicht — er ſtolziert 
auf und ab wie ein Präſident — die Briefe werden fertig — 


Und weil die Mädels Schneid haben — ſcherzen ſie in der 
Mittagspauſe — lehnen aus dem Fenſter — eſſen Speiſeeis — 
kokettieren mit den Wolken — blicken nieder auf die hundert 
Wolkenkratzer, die daſtehen wie Bureauvorſteher in pompöſen 
Weſten. 

Sie ſehen eine Million Stehkragennarren die Straße hinauf⸗ 
und hinabrennen — und den Hafen — groß, ſilbern, ſchimmernd 
— und Schiffe, die nach Paris, nach Frankreich fahren. 

Und die Freiheitsſtatue — in einer Hand die Speiſeeis⸗ 


g ö N e tüte — in der anderen ein großes Bankbuch — die Welt er⸗ 
Man hat in dieſem Kampf kein i t t. Man ift nur | hellend — keine Rücker en en Ag ei © 
tobmnde geworden und ee ine wehrloſe Beute. RAN beine Rüden ah n für d. . 


Touriſten, die nach Paris fahren — hurra! 
Bowery⸗Miſſion. 

Die Landſtreicher tun's für eine Mahlzeit — fluchend ſingen 
ſie Choräle — der Prediger iſt ein fetter Lügner — er lächelt 
wie die öligen Eiſenbahnräuber, ehe ſie einen hinterrücks über⸗ 
fallen — aber die Muſik ſtimmt trotzdem traurig — man fühlt 
die Trauer, ohne Geld in einer fremden Stadt zu ſein — und 
ſehnt ſich nach der Mutter in Little⸗Falls, im Staate Ohio. 

Hör mich an, Kamerad — Neuyork iſt die größte Stadt der 
Welt — aber bleib ihr fern, wenn du weder Geld noch eine 
gute Stelle haſt — ſonſt liegſt du wach in einem verlauſten 
Aſyl — ringum huſten und ſtinken fünfzig einſame Landſtreicher 
— oder du ſingſt für einen Teller Suppe Choräle in einer 
Miſſion — probierſt es mit Gott in Neuyork — wo die Men⸗ 
ſchen zäh ſind — nur deine Mutter liebt dich — und ſie haſt du 
in Ohio verlaſſen. { 

Die Wolkenkratzer werden dich aufſpießen wie der Brat⸗ 
ſpieß das Huhn — im Himmel wirſt du hängen — nackt, damit 
15 jeder auslacht, Kamerad — jeder, der Geld und eine Stelle 

at. ’ 


Streikpoſten. 


Die Unternehmer ſchlafen noch in breiten Betten — aber 
ihre Flintenmänner ſind ausgezogen, um uns für fünfzehn 
Dollar pro Tag zu töten — auch die Sonne iſt ſchon auf — und 
ein blaſſer, ſchäbiger, alter Arbeiter, zu krank zum Leben, ſtier, 
fertig — Annie, mein Mädel, du frierſt — auch ich friere. 

Paarweis marſchieren wir an den Toren des Betriebes 
vorbei — kleine Annie, blick nicht ſo erſchrocken drein, ſo oft 
wir an dem affengeſichtigen Flintenmann vorüber kommen — 
haſſe ſie ſtärker, Kind — das hilft — haſſe die Bullen, die ſich 
gegen die Zäune lehnen — Kartoffelgeſicht — Fuchsgeſicht — 
Fleiſchgeſicht — und Judas — Wärme dich an deinem Haß. 

Wir wollen auf den großen Sarg mit den Fabritkfenſtern 
ſpucken — ſpucken auf Geſetz und Ordnung, die größten Streik⸗ 
brecher von allen — Gott verdamm ihre blumigen Kretonnes 
— wir werden ſie nicht mehr weben, Annie. 

Auf und ab, unſeren Poſten entlang — auf und ab — 


Welt der Flintenmänner — Kugeln, des Schnees und Eiſes - 


Amerika der hartgeſottenen Kerle und der Flintenmänner — 
das iſt ihr Land — und wir, Kind, wir frieren in ihm. 
Michael Gold (deutſch von Hermynia. Zur Mühlen). 


Tag weniger.“ . 5 \ 
„Ach, der gnädige Herr iſt entgegengeſetzter Anſicht.“ 
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„Bir wollen, daß die Arbeit Freude werde!“ 


7 Jahre „Arbeiterjugend“ Beuthen. 


Dieſe Forderung und die roten Fahnen der „Sozialiſtiſchen 
Arbeiterjugend“ machtvoll vorantragend, marſchierten wir ver⸗ 
gangenen Sonntag in Beuthen. Schon lange warteten wir auf 
ein allgemeines Treffen, um auch bei uns, im ſchwarzen Ober⸗ 
ſchleſien, unſeren Willen zum Ausdruck zu bringen, um zu de: 
weiſen, daß wir auch hier unſeren Kampf führen. Deshalb ging 
für dieſes Treffen ſchon wochenlang ein eifriges Werben und 
Ueben durch unſere Reihen, galt es doch zu zeigen, daß unſer 
Bezirk trotz aller Stürme, die er zu überſtehen hatte und über⸗ 
ſtanden hat, nicht xuht, ſondern beſtrebt iſt, vorwärts zu ſchreiten. 
Das iſt auch unſerer Gruppe voll und ganz gelungen. Wir 
wollten alle dabei ſein und marſchierten erwartungsvoll am 
Sonnabend abends ab, um an der Einleitung teilzunehmen. 
Kühn flattert unſer rotes Banner im Abendwinde, in uns ſelbſt 
iſt Freude und Sehnſucht. „Freundſchaft“ und „Frei⸗Heil“ tönt 
es immer wieder bei unſerer Ankunft, mehrere Gruppen waren 
bereits anweſend. Raſch formiert man ſich, wir wollen das 
Schönſte begehen, was die Jugend beſitzt, den „Fackelzug“. 

Die Fackel wird ſchon immer als Symbol des Lichts in der 
Finſternis gehalten, ſie knüpft die Zuſammenhänge mit der 
Jugend enger zuſammen, ſind wir doch die Lichtſuchenden in der 
Nacht. Wie ein Lichterſtrom ergießt ſich unſer Zug in die 
Hauptſtraßen, überall ſetzt nun der Kampfgeſang der Jugend 
ein, tauſende von Zuſchauern bilden Spalier. Bald erlöſchen 
auch die letzten Fackeln. Nachts gewährt uns die Beuthener Ar⸗ 
beiterſchaft Gaſtfreundſchaft. — Am nächſten Morgen treffen 
immer noch neue Gruppen unter lautem Jubel der übrigen ein. 
Alsdann begaben wir uns zum Sportplatz, wo die ſportlichen 
Wettkämpfe ausgetragen werden ſollten. Auch hier herrſcht 
äußerſt reges Leben. Alle Gruppen beteiligen ſich daran. Am 
Nachmittag bewegt ſich ein nach mehreren Hunderten zählender 


Feſtzug der Jugendgenoſſen 

vom „Volkshaus“, viele rote Banner und Wimpel norantragend, 
nach dem Beuthener Ninge. Auf großen Schildern forderten wir 
„Jugendſchutz und Jugendrecht“ und „Wir wollen, daß die Ar⸗ 
beit Freude werde!“ Daſelbſt begrüßt Bezirksleiter, Genoſſe 
Hawellet, alle Anweſenden, darauf hält Genoſſe Koitz die 
Feſtrede, wie die Rede zur Bannerweihe, welches die Ortsgruppe 
Beuthen aus Anlaß ihres 7jährigen Beſtehens in Obhut nimmt. 
Genoſſe K. führt u. a. aus, daß es das heiligſte Recht der Ju⸗ 
gend iſt, mit dem Beſtehenden unzufrieden zu ſein, daß ſich der 
von Arbeit gekrümmte Rücken des erwachſenen Proletariats nicht 
mehr aufbäumen kann. Die SAT. muß mit aller Jugendbegei⸗ 
ſterung das Kampfbanner dieſer Alten übernehmen, um es 
weiter dem Ziele entgegenzutragen! Brauſend erſchallten Frei: 
Heil⸗Rufe über den Platz, mächtig erklingt es nun aus allen 
Jugendkehlen: „Brüder, zur Sonne, zu Freiheit!“ 

Wiederum begibt ſich durch Straßen unſer bunter Zug, 
allen voran die „Roten Falken“. Dieſe ſind an unſeren Tagun⸗ 
gen eine neue Erſcheinung, doch haben ſie durch ihre muſtergil⸗ 
tige Disziplin ſofort überall Anerkennung gefunden. Wir alle 


wiſſen es, was wir nicht leiſten können, das werden dieſe „Roten 


Selten“ leiſten. Dies find die jüngjten Jahrgänge innerhalb 
er SAT. Im „Volkshaus“ fanden nun Wettkämpfe in Gejang 
und Volkstanz ſtatt. Alle Gruppen legten nun ihr beſtes Kön⸗ 
nen an den Tag. Die „Afa“⸗Jugend Kattowitz errang im mehr: 
ſtimmigem Geſang den 1. Preis. (Den 1. Preis im Volkstanz 
und den 3. Preis im Geſang errang unſere Ortsgruppe). Ueber⸗ 
aus gut waren wiederum die „Roten Falken“. 

Vor einem bis auf den letzten Platz gefüllten Saale be⸗ 
ſtritt nun die Beuthener SAT. ihr Abendprogramm, beſtehend 
aus zwei gut vorgeführten Theaterſtücken, Prologen, Kampf⸗ 
liedern uſw. Nach einem wirkungsvollen Prolog hielt Genoſſe 
Hawellek die Feſtanſprache. Begeiſternd ſchilderte er den macht⸗ 
vollen Verlauf des Dortmunder Treffens. Die SAT. ſei eine 
ſtarke Einheit im Vergleich zur bürgerlichen Jugendbewegung. 
Wir weiſen alle Vorwürfe ab und ſtehen trotzdem zur Fahne des 
Klaſſenkampfes. Der Kapitalismus iſt es, der ihn führt, wir 
müſſen uns wehren. Um intenſiver für die Zukunft zu bauen, 
iſt es Pflicht, die „Roten Falken“ und die „Kinderfreundebewe⸗ 
gung“ für uns zu gewinnen. Er verurteilt die Methoden der 
Kommuniſtenjugend, mit roher Waffengewalt zu kämpfen. Im 
ſozialiſtiſchen Hamburg zogen fie das Meſſer gegen die SA. 
(Pfuirufe.) Langanhaltender Beifall folgte den feurigen Worten. 

Es folgte die Preisverteilung in ſportlichen Wettkämpfen, 
alles Anerkennungspreiſe in wertvollen Büchern. Handball: 


Königshütte SIP. — Gleiwitz SAF. 5:0; Weitſprung: Kotzol⸗ 
100⸗Meter⸗Lauf 8 


Königshütte 5.20, Drobek⸗Königshütte 5.10; 


SB 


Sowjelruß land 


Stryj⸗Königshütte, 13 Sek.; Kotzol⸗Königshütte 13.3 Sek.; 100⸗ 
Meter⸗Lauf unter 18 Jahren: Ignatzky⸗ Hindenburg 14.9 Sek.; 
75⸗Meter⸗Lauf für Mädchen: Glogowsky⸗ Gleiwitz 12.1 Sek.; 
1000⸗Meter⸗Lauf für Mädchen: Plock⸗Gleiwitz 4.10 Min.; 1500: 
Meter⸗Lauf für Burſchen: Kotzol⸗Königshütte 5.45 Min., Lind: 


Gleiwitz 5.55 Min. In den ſpäten Abendſtunden wurde dieſer 
in allen Teilen gut verlaufene Jugendtag geſchloſſen. 
g „Freundſchaft!“ A. S 


Lied der däniſchen Jugend 


Jungvolk⸗ Kameraden! 

Höret unſern Kampfesruf! 

Wollt ihr ſchon ſo früh verzagen 
Jetzt, wo's gilt den Kampf zu wagen? 
Stellt euch in die Front hinein, 
Denn wir wollen Kämpfer ſein 

Für eir freies Volk auf Eredn, 
Wollen Sozialiſten werden. 


Jungvolk⸗ Kameraden! 

Laſſet uns gemeinſam ſchreiten. 
Höret auf den Schritt der Maſſen, 
In den Straßen, in den Gaſſen! 
Denket an die Not der Woch'! 
Kommt herbei, wer zögert noch? 
Tretet ein in unfere Bahnen, 
Laſſet wehn die roten Fahnen! 


Unter den Fahnen der Arbeikerjugend! 

Der Schule entwachſen, ſteigert ſich für das arbeitende Jung⸗ 
volk der Lebenskampf. War mit dem Beſuch der Schule auch 
mancherlei Zwang verbunden, ſo brachte er doch wenigſtens 
einige Kenntniſſe über die Geſetze des Daſeins und das Zu⸗ 
ſammenleben der Menſchen. Dieſe bedürfen der Erweiterung, 
auf daß die Jugend die Möglichkeit bekommt, ſchließlich die 
ſchönſten Früchte zu pflücken vom 

ö Baume der Erkenntnis. 
Vorausſetzung dafür iſt ein Beachten und Lernen und damit die 
Uebung der Selbſterziehung. Mit einer höheren Befähigung 
wächſt das Selbſtvertrauen und dieſes ſtärkt wieder das für den 
Daſeinskampf notwendige Selbſtbewußtſein. 

Die Jugend kommt ſo am eheſten dazu, das duckmäuſeriſche 

„du mußt“ zu erſetzen durch das kraftvolle 
ich will! 
Solch ringendes Jungvolk verliert am allerwenigjten den Boden 
unter den Füßen — tapfer aber ſtrebt es hinaus aus den Nie: 
derungen, und es möchte auf allen Höhen hiſſen 
die Wimpel echten Menſchentums. 
Solche ſtrebende Scharen ſind nicht nur jung, ſondern ſie ſind 


wirkliche Verjüngung der . Der Jugend. bleibt es 


vorbehalten, das Wert fortzuſetzen, das mit det ſtärker und 
einiger werdenden Arbefterklaſſe wächſt. 
4 Vorausſetzung für das Schaffen am eigenen Werk iſt der 
Zuſammenſchluß der Jüngſten der werktätigen Schichten in 

der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend. 
Dieſer Name iſt gewählt worden für eine Bewegung, die voller 
Stolz bekennt, daß ſie die Mädel und Jungen der Arbeiter und 
Angeſtellten in ſich vereinigt, die in der Arbeit keine Schande, 
ſondern die Wegbereiterin höchſten Menſchenglücks erblicken. 
Dieſe Bewegung will daran mithelfen, daß die Niederhaltung 
edler Geſinnung durch den Kapitalismus, der die Ichſucht för⸗ 
dert, überwunden wird. Sie will ſtärken das Geſetz gegenſei⸗ 
tiger Hilfe, das ſeinen ſchönſten Ausdruck findet im 

8 ſozialiſtiſchen Menſchen. 
Dieſes hehre Ziel hat den Vereinen der Arbeiterjugend immer 
neue Scharen von Mädel und Jungen zugeführt. Die Stärke 
des Vereins und ſeine Verbindung mit den politiſchen und ge⸗ 
werkſchaftlichen Verbänden der Arbeiterklaſſe ermöglicht dem 
Jungvolk erſt die freiere Betätigung. Gleichzeitig ſchafft die 
Vereinigung die Vorausſetzungen für einen 

Lehrlings⸗ und Jugendſchutz. 

Die noch unentwickelten Kräfte des jungen Nachwuchſes dürfen 
am allerwenigſten durch übermäßige Ausbeutung vorzeitig ver⸗ 
kümmern. — Die „Sozialiſt. Arbeiterjugend“ fördert aber auch 
den Selbſtſchutz. Er pflegt die Aufklärung über die Schäden der 


er 
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rüſtet! 


Sogar die Schulkinder in Sowjetrußland werden, wie unſer Bild zeigt, im Gebrauch des Schießeiſens ausgebildel und für den 
kommenden Krieg vorbereitet, den die kommuniſtiſchen Blätter in aller Welt täglich prophezeien, während ſie gleichzeitig für 
andere Staaten völlige Entwaffnung fordern. 


Laſter der Armen und Bedrückten und er bekämpft die Urſachen 
hierfür, die im ſozialen Elend, aber auch in der Willensſchwäche 
liegen. Die arbeitende Jugend, die eine Welt erobern will, 
darf ſich nicht zwingen laſſen in die dumpfen Feſſeln des Alko⸗ 
hols und des Nikotins. Jeder Tropfen Alkohol wirkt im jungen 
Körper als ſtärkſtes Gift und jede gequalmte Giftnudel — Zi⸗ 


garette genannt — wirkt lähmend auf Herz und Geiſt. Geſund⸗ 


heit und Geld dürfen für ſolche „Genüſſe“ ebenſowenig vertan 
werden wie auf Tanzböden oder dumpfen Kneipen. Das a.» 
beitende Jungvolk braucht Geſundheit und Friſche. Beide ſind 
nicht zu finden in den Laſterhöhlen, ſondern vor allem in der 
weiten Natur. Darum veranſtaltet die Sozialiſt. Arbeiterjugend 

frohe Wanderfahrten. 
In ſchlichter Kleidung wandern Mädel und Jungen durch die 
Täler und über die Berge der Heimat. Beim Klang der Zupf⸗ 
geigen drehen Mädel und Jungen ſich munter im Tanze und 
Reigen. Lieder erklingen voller Kampfeswillen und Lebens⸗ 
freude. Dieſe braucht vor allem das proletariſche Jung⸗ 
volk, um mit der leiblichen Friſche auch kraftvoll zu geſtalten 
die geiſtige Betätigung. Körperpflege und Geiſtesübung be⸗ 
gründen den Gleichklang jungen Lebens. 

Der Adel des Geiſtes 
wird in den Vereinen der Arbeiterjugend gepflegt durch die 
Büchereien, die ſie ſelbſt beſitzen oder die ſich bei den Arbeiter⸗ 
verbänden allen erſchließen, die vom Wiſſensdrang getrieben 
werden. Gleichzeitig wird ſo einer Gefahr begegnet, die dem 
Jungvolk droht durch die Schund⸗ und Schmutzliteratur. Dieſer 
gegenüber wirkt das gute Buch und das ſchöne Bild nicht nur 
erzieheriſch, ſondern auch aufrichtend. Von den Quellen des 
Wiſſens und der Reinheit führt der Weg zur Erkenntnis und der 
Schönheit. — Dem Jungvolk wird der Aufſtieg erleichtert durch 

Veranſtaltungen im Jugendheim, 
die gemütvolle Unterhaltung und geiſtige Anregung bieten. 
Durch Beſuch von Muſeen und Stätten der Kunſt werden ſchlum⸗ 
mernde Kräfte idealen Wollens geweckt und es werden Ener⸗ 
gien geſtärkt, die in den Mädeln und Jungen lebendig machen 
den Tatwillen! — Durch die Pflege guter Geſelligkeit und 
durch die Uebung gegenſeitiger Hilſe bei der Herausbildung 
innerlicher Kräfte wächſt ſtart heran die 
treue Kameradſchaftlichkeit. 


Dieſe bildet die Grundlage in den Vereinen der Arbeiterjugend, 


auf welcher das Jungvolk gemeinſam emporſtrebt. Es aner⸗ 
kennt die aufopferungsvolle Tätigkeit der älteren Vorkämpfer 
für Recht und Freiheit des werktätigen Volkes, und es will ſich 
des Erbes würdig zeigen durch Vervollkommnung der erzielten 
Errungenſchaften. Das Jungvolk erkennt, daß in einer Re⸗ 
publik die alte Untertänigkeit zu verſchwinden hat und daß ſtark 
ausgeprägt werden muß das ſtaatsbürgerliche Bewußtſein. 
Voller Wirklichteitsſinn und Zukunftsglaube will das empor⸗ 
ſteigende Jungvolk mithelfen am neuen Werden. Es wird ſeine 


Kräfte ſammeln und ſtärken in der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend. 


Ueberall winken deſſen Fahnen und herzlich wird jedes Mädel 
und, jeder Junge, der zum Trupp ſtößt, begrüßt mit dem Ruf; 
5 „Freundſchaft!“ . 


Fahrt nach Köln 


Köln war nach dem Arbeiterjugendtag in Dortmund unſer 
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Ziel. Eine Fahrt vom Zukunftswähnen zurück in die Gegen ⸗ 


wart könnte man die Reiſe von Dortmund nach Köln nennen. 
Dortmund war Klarheit, war Morgen, Köln Unklarheit und 
Heute. Großſtadtgetriebe empfing uns, als die Lokomotive auf⸗ 
hörte zu fauchen, als die Wagen aufhörten zu rattern. Betrieb 
auf dem Bahnhof, Betrieb vor dem Bahnhof. Autos, Omnibuſſe, 
Straßenbahnen, Motor⸗ und Fahrräder martern die Nerven. 
Großſtadtverkehr. Daneben das Bauwerk vergangener Jahr⸗ 
hunderte, der Dom. Zeugend von vergangener Größe, zeugend 
noch heute von der Macht der Kirche. Ein Schauſpiel erlebten 
wir hier. Als wir den Dom von außen beſichtigten, kamen aus 
einem Seitenſchiff katholiſche Pfarrſchüler und Mönche in ihren 
mittelalterlichen Trachten und Kopfbedeckungen. Bis auf die 
Fußſpitzen reichende Kleider mit dicken Ueberhängen trugen fie 
um den fündhaften Leib. Durch das 20. Jahrhundert ging ein 
Schatten des Mittelalters. Ueber den Bahnhofsplatz mit ſeinem 
Haſten gingen gemächtlichen Schrittes Schüler und Mönche. 


In der Zeit der Körperpflege, des Spiels und Sports Men⸗ 


ſchen, die den Leib als fündhaft betrachten! 

Im Innern des Doms. Auswärtige Beſucher, darunter viel 
Arbeiterjugendbündler, durchwandern mit ihren roten Wimpeln 
und Fahnen das Hauptſchiff, ſchauen überwältigt zu der 60 
Meter hohen Dede empor und bewundern die alte Baukunſt. 
Trotz des Getriebes eine ſeltſame Stille im Raum. Flüſternd 
unterhält man ſich. Demütigen Blickes ſitzen fromme Menſchen 
betend in den Bänken. Selbſt ein voll beſetzter Dom würde 
nicht ein Maſſenerlebnis, wie wir es von unſeren Jugendtagen 
und ſözialiſtiſchen Maſſenveranſtaltungen gewohnt ſind, auf⸗ 
kommen laſſen. Die Höhe des Domes drückt die kleinen Meı- 
ſchen nieder; demütigt ſie, läßt ſie erſchauernd zum Großen, zu 
dem Weltbeherrſcher Gott emporſchauen. 

Vom Dom durch das alte Köln. Enge, kleine Häuſer, 
ſchmale, winklige Gaſſen durchwandern wir. Eine der ekelhaf⸗ 
teſten Erſcheinungen der Gegenwart offenbarte ſich uns hier 
deutlicher als ſonſt irgendwo: die Proſtitution. Hier ſind die 
Abſteigequartiere Kölns. Aus den kleinen Fenſtern ſchauen ge⸗ 
ſchminkte Dirnen, in den Torniſchen und an den Gaſſenecken 
ſtehen Schupoleute und beobachten das Treiben. - 

Wir wandern über die Rheinbrücke zur Preſſa. Einen ein⸗ 


heitlichen ſchönen Eindruck macht das ganze Ausſtellungsgelände 
mit ſeinen modernen Gebäuden und ſeinen herrlichen Anlagen. 


Und hier, in dem ſicher modernſten Teile Kölns, ſehen wir un⸗ 


zählige Arbeiterjugendgruppen geſchloſſen die Ausſtellung beſich⸗ 


tigen. Die Ardeiterpreſſe hatte ſicher an dieſem Tag den meiſten 
Zuſpruch, die größte Beſucherzahl Tauſende Jugendlicher mögen 
das Haus der Arbeiterpreſſe beſichtigt haben. Der Schalter⸗ 
beamte am Hauptbahnhof Jagte uns, daß er für 5000 ſoziali⸗ 
ſtiſche Arbeiterjugendbündler Fahrpreisermäßigungsſcheine aus⸗ 
geſtellt habe. In Köln war alſo noch ein kleiner Jugendtag 
nach dem großen Erleben in Dortmund. 

Zu kurz ijt die Zeit, um alles zu beſichtigen. Neben der Ars 
beiterpreſſe beſichtigen wir noch einige Räume des Staaten⸗ 
hauſes. Die franzöſiſche Ausſtellung macht einen äußerſt ruhi⸗ 
gen Eindruck und zeigt viel Karikaturen auf das Preſſeweſen. 
Bei den Italienern wieder ſieht man vor allen Dingen Plakat⸗ 
kunſt, die ſich im weſentlichen nicht groß von der deutſchen unters 
ſcheidet. Nebenbei ſieht man natürlich Muſſolini in den ver⸗ 
ſchiedenſten Stellungsa. immer mit demſelben geiſteskranken 


„ 


Blick. Die Ruſſen glauben mit Krach und Gepolter die größte 
Wirkung zu erzielen, wobei ſie, von ruſſiſchen Verhältniſſen aus⸗ 
ge,eno, ſich für Deutſchland verrechnen. 


deutſche Arbeiter auf Senſation eingeſtellt, aber über allzu 


plumpe Propaganda hat er nur ein Tacheln. So ſtieht man zum 


/ 


/ 


Leiſpiel in einem Maſchinenbetrieb in einer Ecke einen gut ei i⸗ 
gelchteten Leſeſaal. Der ganze Raum der USSR. mit ſeinen 
vielen Metallgeſtellen wirkt auf den erſten Blick wie ein un r⸗ 
dentlicher Fabrikbetrieb, und der kommuniſtiſche Gott Lenin 
ſchaut von allen Wänden, aus allen Eden auf uns herab. 

Ein letzter Blick vom Preſſaturm aus auf das geſamte Köln 
und in billiges gutes Mittageſſen beendet unſeren Aufenthalt 
in eſer Stadt. Zum Bahnhof geht es, um eine Wanderung 
an den Nheen anzutreten. Karl Birnbaum. 


f Vermiſchte Nachrichten 


Das Erlebnis einer kleinen Stadt. 
oder: Das Pech eines Poliziſten. 

Es iſt neulich paſſiert. Und zwar in der äußerſt liebens⸗ 
würdigen Stadt Kaliſz. Ein elegantes Auto fuhr in die Stadt 
und machte auf dem Ringplatz vor dem feinſten Cafee der Stadt 
Halt. Ein armer halbwüchſiger Burſche lehnte ſich an einen 
Baum nahe dem Auto und beſtaunte mit leuchtenden Blicken 
das blitzblanke Gefährt. Einem Poliziſten mißfiel die Neugierde 
des Burſchen; der Mann des Geſetzes ſprang heran und machte 
ſich anheiſchig, den Bewunderer des kunſtvollen Vehikels zu ver⸗ 
haften. 

Der dem Auto entſtiegene fremde Herr in geſetztem Alter 
bemerkte dieſe Szene und fragte den Poliziſten: „Warum ver⸗ 
haften Sie dieſen Jungen?“ 

„Was kümmert es Ste? Ich werde noch mit Ihnen ein 
Wörtchen ſprechen“ — entgegnete unwirſch der Poliziſt und durch⸗ 
bohrte den Fremden mit ſeinem ſcharf ſchneidenden Blick. 

„Bitte, bitte“, ſagte der Fremde. „Sie können mich ſogar 
verhaften.“ 

„Vorläufig habe ich noch keinen Grund.“ 

„Aber ich wünſche verhaftet zu werden — ich betrachte mich 
ſchon als verhaftet und gehe ins Kommiſſariat mit.“ 

Alle drei: der Poliziſt, der kleine Junge und der Fremde 
erſchienen nach einer Weile im Kommiſſariat. Zuerſt wurde 
ein Protokoll mit dem Jungen aufgeſetzt. Dann kam der Fremde 
dran. 

„Ihr Name? Ihre Papiere?“ ertönte es vom Pult des 
Polizeibeamten. ö 

„Hier iſt meine Legitimation. 
Bartel.“ f 

B—m—m—a—a—... Verrrzz... O! mein Gott 

Sämtliche in der Amtsſtube anweſenden Schreiber und 
Poliziſten boten ein Bild des Entſetzens, das dringend nach ei⸗ 
nem Filmregiſſeur rief. In der nun eingetretenen tiefen Stille, 
die ſolchen Momenten eigen iſt, war die Stimme des Premiers 
um jo eindringlicher. Den genauen Wortlaut der an die Kaliſzer 

Polizei gerichteten Ermahnungsrede des Premiers hat die Ge⸗ 
ſchichtsforſchung noch nicht genau feſtſtellen können. 


Schulunterricht in den Wolken. 

Ein großes Luftſchiff als Unterrichtsſtätte. — Auch Schlaf⸗ 

räume werden eingebaut. 

Die erſte „fliegende Schule“ ſoll nun gegründet werden; in 
ihr werden Schüler hoch in den Wolken vor ihren Pulten ſitzen, 
um ſich von einem Lehrer in die Geheimniſſe der Luftſchiffahrt 
einweſhen zu laſſen. Der Plan zu dieſem Profekt iſt von dem 
Ingenieurbüro der engliſchen „Goodyear⸗Zeppelin⸗Corporation“ 
entworfen worden. Die „fliegende Schule“, die nach dem Aufſtieg 
mit den Schülern und Lehrern tagelang in der Luft verbleiben 
ſoll, will dem Zweck dienen, Mannſchaften für große militäriſche 
und Handelsflugſchiffe im praktiſchen Flugdienſt auszubilden. 


Ich bin Profeſſor Kazimierz 


Man will dazu ein für den Sonderzweck beſonders konſtruiertes 


lenkbares Luftſchiff von großen Ausmaßen benutzen; neben den 
Unterkunftsräumen für die Lehrer und die Beſatzung ſind Ar⸗ 
beits⸗ und Schlafräume für eine Anzahl von Schülern vorgeſehen. 
Das Luftſchiff wird ſich von den anderen Fahrzeugen ſeines 
Typs vor allem durch das große, mit breiten Fenſtern verſehe⸗ 
ne Klaſſenzimmer unterſcheiden. Gegenüber den Schulbänken, 
an der Wand hinter dem Katheder, wird eine Reihe von großen 
Zeigerapparaten und Inſtrumenten aufgeſtellt werden, die die 
Schüler beſtändig über die Schnelligkeit, die Höhe, den Kurs 
und die Arbeit der Motoren im Anſchauungsunterricht auf dem 


Laufenden erhalten joll. 
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allen Apothelen Drogerien aus 1 


Gewiß iſt auch der 4 


Der elektriſche Händetirockner 
dürfte die unhygieniſchen Handtücher aus den Waſchräumen der 
Gaſtwirtſchaften uſw. bald verdrängen. Auf einen Hebeldruck 
ſtrömt der Apparat Heißluft aus und trocknet im Augenblick die 
friſch gewaſchenen Hände. Die Gefahr der Krankheitsübertra⸗ 
gung durch Handtücher wird nach allgemeiner Einführung des 
elektriſchen Trockners veſtlos beſeitigt. 


Der älteſte Baum der Welt. 

Auf dem Friedhof der Stadt Santa Maria del Tusl in 
Südamerika ſteht eine Zypreſſe, deren Alter man auf 5000 bis 
6000 Jahre ſchätzt. Dieſer ehrwürdige Neſtor Pflanzenwelt 
wächſt und blüht heute noch wie vor fünfzig hrhunderten. 
Es iſt unzweifelhaft der älteſte lebende Organismus auf Erden. 
Wenn dieſer Baum ſprechen könnte, ſo hätte er wohl der Welt 
die feſſelndſten Geſchichten zu erzählen. Er könnte unſchätzbare 
Berichte aus der früheſten Geſchichte Mexikos und von Blüte 
und Zerfall der Monarchien im tropiſchen Amerika liefern. Als 
der Baum etwa im Jahre 3000 v. Chr. aus der Erde hervor⸗ 
ſproß, regierte König Menes in Aegypten. Als Cheops ſeine 
Sklaven mit der Peitſche zur Arbeit an der großen Pyramide 
trieb, war der Baum ein Jüngling von zweihundert Jahren. 
Und als die Juden ihre erſte Wanderung aus dem Tal des Nils 
unternahmen, war er erſt 1500 Jahre alt. Als man den Baum 
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zum letzten Male maß, hatte det Stamm in 1.20 Meter Höhe 


über dem Boden einen Umfang von vierzig Metern. Die Rieſen⸗ 
zypreſſe iſt von Alexander von Humboldt entdeckt worden, der an 
dem Stamm eine Gedenktafel anbringen ließ. Dies war vor 100 
Jahren. Die Tafel iſt aber jetzt faſt vollſtändig von der Rinde 
überwachſen, ein Beweis, daß der Stamm noch in voller Kraft ſteht. 
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Kattowitz — Welle 422. 
17: Briefkaſten. — 17,25: Bücherſtunde. — 18: 


Donnerstag. ieffa 
Warſchau. — 19,30: Vortrag über Schleſien. — 20,05: Warſchau. 
20,30: Italieniſche Muſik. — 22: Zeitſignal. — 22,30: Tanz: 
muſik. - } 
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Warſchau — Welle 1111,1. 

Donnerstag. 15: Berichte. — 17,25: Bücherſtunde. — 18: 
Konzert. — 19,30: Landwirtſchaftlicher Vortrag. — 20: Vortrag. 
20,30: Abendkonzert. — 22: Zeitſignal, Berichte. — 22,30: Tanz⸗ 
muſik. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanfage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, den 20. September. 10,3011: Schulfunk. — 
12,30: Reichspräſident von Hindenburg in Niederſchleſien. — 
15,1516: Uebertragung aus Königsberg: Von der Goltz⸗ 
Querfeldeinrennen in Trakehnen. — 1616,30: Stunde mit 
Büchern. — 16,30—18: Aus Spanien. — 1848,25: Abteilung 
Theatergeſchichte. — 18,25—18,45: Abt. Himmelskunde. — 
18,45—18,50: „Himmelsbeobachtungen im September“. — 19,25 
bis 19,50: Stunde der Arbeit. — 19,50—20,15: Abt. Literatur. 
20,30: Finden Sie, daß Conſtance ſich richtig verhält? — 2: 
Die Abendberichte und Funktechniſcher Briefkaſten. — 22,30: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Anterhaltungskonzert. Anſchließend 
bis 24: Tanzmuſik. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Der Bund für Arbeiterbildung beabſichtigt, wie ſchon 
einmal vor mehreren Jahren, einen Samariterkurſus 34 
veranſtalten. Da die Vorbereitungen zu einem ſolchen 
Kurſe eine längere Zeitdauer in Anſpruch nehmen, und der 
Kurs nur bei einer beſtimmten Minimalzahl von 
Perſonen abgehalten werden könnte, ſo werden diejenigen 
Genoſſen, die Intereſſe daran haben, gebeten, dem Unter⸗ 
zeichneten ihre Adreſſe ſchriftlich mitzuteilen. 

Dr. Bloch, Katowice, ul. Marjacka 7. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. (Holzarbeiter). Am Mittwoch, den 26. d. Mis,, 
abends 6 Uhr, findet im Zentralhotel eine allgemeine Holz⸗ 
arbeiterverſammlung ſtatt. Tagesordnung: Organiſationsfea⸗ 
gen, Stellungnahme zur Kündigung des Lohnabkommens. Voll⸗ 
zähliges Erſcheinen notwendig. 

BVismarckhütte. Am Sonntag, den 23. September, nach⸗ 
mittags 314 Uhr, findet im Reſtaurant „Pod Strzechom“ (früher 
Schultheiß) die Mitgliederverſammlung der D. S. 
Die Freien Gewerkſchaften ſind freundlich einge⸗ 
laden. Referent: Sejmabgeordneter Genoſſe Ko woll. 

Schwientochlowitz. (Arb.⸗Geſangverein „Einigkeit“). Am 
Donnerstag, den 20. September, findet um 7% Uhr abends bei 
Bialas eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Königshütte. (Bund für Arbeiterbildung). Am Freitag, 
den 21. d. Mts., abends 8 Uhr, findet eine wichtige Vor⸗ 
ſtandsſitzung ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen der Vorſtands⸗ 
mitglieder iſt Pflicht. 

Königshütte. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 23. Gens 
tember, vormittags 9% Uhr, im Volkshaus Mitgliederverſamm⸗ 


lung. Vollzähliges Erſcheinen dringend erwünſcht. Referent: 
Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 
Berantwortlih für den gesamten redaktionellen Teil: Joſef 


Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr..oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
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für Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge+ 
machten Früchten, die nur einscuwaches Aroma 
haben, wie z. B. Apfelgelse, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vaniliin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 

beim Lagern in den Geschäften . 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
daß man nur 


Abr. Deiker’s Fabrikale 


8 mt cer Schutzmarke 
pb „Oetker's Helikopf“ 
7 erhält, 
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